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Jum Eintritt ins neue Jahr redete der Graf 
uͤber die doſung: Joſeph eilte: denn fein 
Gerz entbrante ihm gegen feine Bruͤ⸗ 
der, 1 Moſ. 43, 30. mit Application auf unſern 
HErrn IJEſum Chriſtum; und die darunter ſtehen— 
de Collecte: Und die Bruͤder, ſeine Glieder, 
die ſich legen Ihm zun Fuͤſſen, laſſen Freu⸗ 
denthraͤnen flieſſen, traf woͤrtlich zu. 


Zu einer Erinnerung, daß man in Herrnhut 
nicht aufhoͤren ſolle, von dem Blute und dem Tode 
IEſu zu zeugen, ließ er aus den Worten Pauli: 
So oft ihr von dieſem Brod eſſet, und von 
dieſem Kelche trinket, ſollt ihr des Er⸗ 
ren Tod verkuͤndigen, bis daß Er kommt, 
ı Cor. 1 I. die letzten Worte: Bis daß Er 
kommt, mit groſſen Buchſtaben ſchreiben, und 
über dem Orte, wo der Lehrer zu ſitzen pflegt, auf. 
ſtellen. | | | 

Von feinen übrigen Reden an die Gemeine in 
dieſem Jahre will ich nur eine bemerken, darinnen 
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er ſich uͤber die Bekehrung der Juden folgendermaſ⸗ 


ſen erklaͤrt: Obgleich ſeit hundert Jahren viele Ju— 


den zur chriftlichen Religion gebracht worden, und 
unter denſelben auch wol einige waͤren, denen man 
eine herzliche Siebe zu JEſu Chriſto nicht abſprechen 
koͤnne, fü gehe es doch überhaupt mit den Juden, die 
zu den Chriſten uͤbertreten, gemeiniglich ſchlecht. 
Wenn ſie aber einmal den auf ihnen liegenden Fluch 
elnſehen; die Einbildung, die dieſem Volke eigen 
ſey, von Grund der Seelen verabſcheuen; ihr Suͤn— 
denelend und Verderben bejammern, und den Hei⸗ 


land mit Thraͤnen ſuchen würden; alsdann wuͤrden 


ſie nicht nur Troſt finden, ſondern auch mit Freude 
erfüllt werden; ihre Herzen würden den, in welchen 
jene geſtochen haben, unausſprechlich lieb krigen, 
und Ihm allein zur Freude leben wollen. 


8 ö. 2. . | 

Vile rechtſchaffene und wohlgeſinnte Perſonen, 

die entweder Liebe fuͤr die Bruͤder hatten, 
oder noch zur Zeit weder für fie, noch gegen fie wa- 
ren, wuͤnſchten uͤber die Puncte, welche den Bruͤdern 
zur Laſt gelegt wurden, eine Auskunft zu haben. 
Ob min gleich der Graf ſonſt nicht der Meinung 
geweſen, daß es für die Brüder rathſam ſey, ſich 
zu verantworten, (S. 1798.) ſo wurde er doch durch 
wiederholte Vorſtellungen der Nothwendigkeit, dahin 
vermocht, daß er ſich entſchloß, wenn ihm die Be⸗ 
ſchuldigungen in Fragen vorgelegt wuͤrden, die den 
Sinn der Gegner deutlich machten, darauf zu ant- 
worten.) | 5 


Bey 


von dem Jahr 1751. 1877 


Bey dieſen Umſtaͤnden wurde ich von vielen Freun⸗ 


den und Bruͤdern erſucht, aus den moͤglichſt zuſam⸗ 


men zubringenden Streitſchriften die Beſchuldigun— 
gen gegen die Bruͤdergemeinen und ihren Ordina— 
rium den Grafen, zu extrahiren, ſodann in Fragen zu 
bringen und dem Grafen vorzulegen. Ich las zu 
dem Ende die Streitſchriften durch, zeichnete die zur 
Abſicht dienenden Stellen aus, und ließ ſie von Wort 
zu Wort abſchreiben; worauf ich aus denſelben die 
Fragen formirte, welche die Beſchuldigungen mit ihren 


angegebenen Gruͤnden enthielten. Weil ich nun eine 


apologetiſche Erklarung über einige Beſchuldigungen 
gegen den Grafen entworfen hatte; ſo uͤbergab ich 
ihm ſolche mit noch zweyhundert und vier und zwanzig 
Fragen, welche ſich alle auf ihn bezogen. Zu jeder 
Frage nahm ich ein apartes Blatt, damit die 
Antwort gleich dazu geſchrieben werden koͤnte. Er 
war ſehr vergnuͤgt über dieſe Methode, die Einwen⸗ 
dungen, nebſt ihren Gruͤnden vor ſich zu haben, ohne 
juſt zu wiſſen, von wem ſie gemacht worden. Lezteres 
ſezte ich mit Fleiß nicht dazu, weil ich glaubte, es 


ſey am beſten, nur bey der Sache zu bleiben; und 


weil mir uͤberdem nicht unbekant war, daß es ihn 
betruͤben wuͤrde, wenn er wiſſen ſolte, daß dieſe oder 
jene Beſchuldigungen von Maͤnnern, fuͤr die er 
viel Liebe hatte, herruͤhrten. Er nahm alſo die 
Arbeit gleich in die Hand, ſezte ſeine Antworten 
zu den Fragen, und ließ mir ſolche, nebſt der apolo— 
getiſchen Erklaͤrung, wieder zuſtellen. Darauf wur: 
de dann die Darlegung richtiger Antworten 
auf mehr als dreyhundert Beſchuldigungen 
gegen den Ordinarium der Brüder nebft vers 
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ſchiedenen wichtigen Beylagen in den Druk 


gegeben, und noch in dieſem Jahre fertig. In 


dieſer Schrift S. 43. erinnert er uͤberhaupt: Daß 
er allezeit bereit ſey, ſich ſeine Phraſin beſſern zu 
laſſen; nur daß dem ganzen Spiritui der Schrift 
nichts vergeben werde.) 1% le a 


) Es war zwar feine Correſpondenz mit dem 
Paſtor Vierorth, Doctor Lyſius, Probſt Reinbek, 
und dem geheimen Rath Buͤlfinger von der Art, 

daß er groſſe Hoffnung hatte, fie würden ihm durch 
ihre Fragen aufs deutlichſte und genaueſte beſtim⸗ 
men, was in der Materie, worüber man nicht ei: 
nig war oder zu ſeyn nicht ſchien, eigentlich der 
Punct ſey, worauf es ankomme; und das wuͤrde 
ihm Gelegenheit geben, ſo deutlich darauf zu ant⸗ 
worten, daß des Streits auf einmal, wenigſtens 
bey Leuten, denen es um die Wahrheit zu thun ſey, 
ein Ende wuͤrde. Als aber die drey letzteren aus 
der Zeit gingen, ehe dieſer Zwek erreicht war, und 
der erſtere ſelbſt zur Bruͤdergemeine kam, ſo war 
dieſe Arbeit bis daher liegen geblieben. 

) Das eine muß ich noch hinzuthun, daß diefe 
Schrift in meiner Abweſenheit gedrukt worden; das 
her kommen die vielen Errata, welche hinten ange⸗ 
zeigt ſind. 


n | ge 3. . 
Nach der Vorrede zu eben erwehnter Schrift, 


N (morinn ich meinen Schmerz über dieſe Con⸗ 
trovers gegen den Grafen nicht bergen kan) findet 
man deſſelben Schreiben an mich d. d. Barby am ıren 
October 1750. woraus ich nur dasjenige anführen 
will, was er S. 27. von ſeinen Schriften erinnert. 


— 


von dem Jahr 177. 1880 


“Ich bin allzuſehr, ſagt er, von der Logomachia 
eruditorum convincirt, als daß ich mich mit ihnen 


im geringſten daruͤber abgeben ſolte. Ich will lieber 
alle zeitherige Editiones meiner Schriften, weil ſie 
ſehr defectuoͤs, und uͤber eine jedwede faſt ein Com⸗ 
mentarius zu ſchreiben noͤthig waͤre, hiermit fuͤrs 
Publicum caſſirt haben; inzwiſchen aber mich der 
mancherley Einwendungen zur Rectification der 


Phraſeologie bey einer kuͤnftigen Auflage mit aller 


Docilitaͤt und Vergnuͤgen bedienen, und dadurch 
meinen wahren Sinn und conſtante Meinung ſeit 
vielen Jahren nur deſto deutlicher und unverbluͤmter 
darlegen; wenn es gleich in Statu confeflionis 
nicht mehr ſo ſecur und naturell ausfallen ſolte, 


als in einem unfehnlbigen und nicht recht aufgefaßten 
Discurs. 5 


8 5 | §. 4. | | | 
Auch denen mehr als dreyhundert Beſchuldigun. 
gen, worauf in der erwehnten Schrift ges 
antwortet worden, fanden ſich noch uͤber tauſend 
Dinge, welche den Bruͤdern zur Laſt gelegt wurden. 


Dieſe hatte ich ebenfalls aus den Schriften der Geg— 
ner wörtlich excerpiren laffen, und brachte fie hernach 


in kurze Fragen, um des Grafen Antwort darauf zu 


erhalten. Als ich aber dieſelben, ehe ich ſie abgab, 
noch einmal mit Bedacht durchlas, wolte es mir bey⸗ 


nahe unglaublich vorkommen, daß man den Bruͤ— 
dern, und ihrem Ordinario, fo viel ſchlechtes in Lehre 


und Wandel Schuld gebe. Ich wurde mißtrauiſch 


gegen mich ſelbſt, ob ich auch recht geſehen, geleſen, 
und Weſtandee haͤtte, was von den Gegnern geſagt 
Dodddd 4 wor⸗ 


1660 Des fiebenten Theils erſtes Cap. 
worden? Ich nahm die Schriften derſelben nochmals 


zur Hand, ſchlug etliche hundert Stellen, welche 


mir ſo ſeltſam ſchienen, aufs neue nach, und verglich 
eine jede mit der ſich darauf beziehenden Frage; da 
ich dann nur allzugewiß wurde, daß ich mich nicht 
geirrt hätte; ſondern daß man kaum etwas ſchlechtes 
erdenken koͤnte, welches den aa nicht waͤre auf⸗ | 
gebuͤrdet worden. „ 


Ich gab alſo dem Grafen, weilchen bamelz 
wie ich auch, in Herrnhut war, dieſe Fragen, und 


erhielt ſie von ihm, mit den dach geſchriebenen 5 


Antworten, wieder zurüf, Be: 


Ich fand keinen Anſtand, dieſelben brukken zu 
laſſen, und ſie kamen noch in dieſem Jahre heraus, 
unter dem Titel: Apologetiſche Schlußfebrift, 
worinn über tauſend Beſchuldigungen gegen 
die Bruͤdergemeinen und ihren zeitherigen 
Ordinarium nach der Wahrheit beantwortet 
werden. Ich nennte es darum eine Schlußſchrift: 
weil ich veſt reſolvirt war, mit dieſer Schrift meine 
Arbeiten von der Art zu beſchlieſſen, und mich damit 


kuͤnftig nicht weiter einzulaſſen. 


In welcher Ordnung die Fragen und Yan 
geliefert werden, erſiehet man aus meiner Vorrede; 
in welcher auch angezeigt wird, was für reale Bey: 
lagen dazu gekommen find, 


Von den in der Vorrede von mir beygefuͤgten 
Erinnerungen will ich nur eine mit einruͤkken. f 


„Ich habe, heißt es N. 2. einige Anmerkun⸗ 
gen unter die Fragen und Antworten geſchr Die 


Urſach 


von dem Jahr 1751. 1861 


4, 


Urſach derſelben iſt a) hier und da zu zeigen, wie 


unbillig viele Gegner handeln, daß fie den Bruͤdern 


überhaupt, und dem Ordinario inſonderheit, Dins 
Be zur Saft legen, wovon fie. das gerade Gegentheil 


n der Bruͤder Schriften finden; b) bey einigen Saͤ⸗ 


tzen und Redensarten, welche von den Gegnern ver⸗ 


ketzert werden, aus den Libris Symbolicis, den 
Schriften Lutheri, den alten Kirchenliedern, und 
andern Theologis zu zeigen, daß ſie nicht neu ſind, 


5 geweſen. b ge | 2 


Hierauf fehrieb der Graf ein kurzes Bedenken 
uͤber die Art und Weiſe der ganzen zeit⸗ 
hero gegen ihn gefuͤhrten Controvers, und 
warum er darauf ad ſpeciem zu gehen Anz 
ſtand nehme; mit einer Fuſchrift an das 


in Dresden. 


hochbetraute evangeliſche geheime Conſilium 


Ein gewiſſer Theologus, welcher kurz vorher 
eine Schrift durch den Druk bekant gemacht hatte, 
worinn der Unbilligkeit gegen den Grafen gar keine 
Grenzen geſetzt waren, ſcheint lezterem dieſes Beden⸗ 


ken abgenoͤthigt zu haben. In der Zuſchrift ſagt er, 


daß es ihm zwar an Veranlaſſung und Mitteln nicht 
fehle, die in ſolchen Schriften vorkommenden unge⸗ 
buͤhrlichen Aeuſſerungen zu ahnden, beſonders da er 
die koͤnigliche Gerechtigkeit zu ruͤhmen habe, die ihm 
mehrmalen, in Anerbietung der vollkommenſten Sa— 
tisfaction, wiederfahren ſey. Er habe ſich aber da— 
zu ſo gar nicht geneigt befunden, daß er vielmehr, 
. Dodd dd 5 und 


ſondern vorhin vorkommen, und nie verwerflich 
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und anſtatt es bey dem bloſſen Neglect des Reſſenti. 


ments beruhen zu laſſen, mehrmalen Gelegenheit ge. 


nommen, die ex officio intendirte Ahndung ſolcher 
gegen ihn veruͤbten Exceſſe abzuwenden. In dem 
Bedenken ſelbſt zeiget er zuvoͤrderſt, mit welcher Un⸗ 
billigkeit man bisher in der Controvers gegen ihn zu 
Werke gegangen, und beweiſet ſolches mit vielen hand⸗ 
greiflichen Exempeln. Daraus folgert er hiernaͤchſt, 
daß er mit gutem Gewiſſen in die ſpecielle Beantwor⸗ 
tung ſolcher Schriften ſich nicht einlaſſen koͤnne; denn 
ſo bereit er eines Theils ſey, jedermann zu antworten, 
der von der Hoffnung, die er in ſeinem Herzen habe, 
Grund fordere; ſo ſehr bedenklich ſey er auf der andern 
Seite, ſich in ein ſolches Schulgezaͤnke einzulaſſen, 
und ſeine Zeit, die er zu nuͤzlichern und noͤthigern 
Geſchaͤften brauche, damit zu verderben. Er ſey 
alſo veſt entſchloſſen, es theils bey der generalen 
Erklaͤrung, die er von ſich geſtellet, theils bey den ſpe⸗ 
ciellen Antworten, die er manchen Freunden, denen es 
um die Wahrheit zu thun ſey, zu Liebe, auf mehr als 
tauſend Puncte gegeben habe, bewenden zu laſſen. 


Inzwiſchen gibt er aus einem Aufſatz, von der 
Hand eines ſeiner Freunde, eine Idee von ſich ſelbſt, 


und glaubt, daß man daraus den Ungrund vieler 


Einwendungen gegen ihn ſehen koͤnne. ) Zuletzt führe 


er noch einige merkwuͤrdige Stellen aus Aurtheri 


Schriften an, welche zur Erlaͤuterung verſchiedener 
beſtrittenen Puncte dienen, ſonderlich in Abſicht 
auf die Perſon unſers HErrn IEſu Chriſti. 

*) Dieſe Idee von dem Grafen, welche accurat 


genug iſt, und wovon er ſelbſt glaubt, daß 5 
ö | ie 


von dem Jahr 1771. 1863 


fie bey Beurtheilung ſeiner Perſon und Handlungen 


ziemlich ſicher voraus ſetzen koͤnne, uͤbergehe ich hier, 
weil von ſeinem Character inſonderheit an einem 
andern Orte zu reden ſeyn wird. Das Bedenken 
aber, deſſen ich itzt gedacht habe, iſt die ſechſte 
Beylage zu meiner apologetiſchen Schluß: 
ſchrift! S. 665. u. f. 
1 e e e 
f Boe Gelegenheit, daß der Graf uͤber einen Spruch 
0 aus der Bibel, welcher mißdeutet werden kon⸗ 
te, zu reden hatte, kam er auf ſich ſelbſt, und erkante 
ſich uͤber eine Unterlaſſungsſuͤnde mit vieler Reue. 
Es iſt nemlich bekant, daß er ſich uͤber die 
Bibel mehrmalen anders, als die Theologi der 
damaligen Zeit pflegten, herausgelaſſen habe; und 
den Leuten, welche in Abſicht auf die Schreibart, 
die Zeitrechnung, und andere ſolche Dinge, dieſes 
und jenes gegen die Bibel einzuwenden haben, nicht 
auf die Art wie andere Theologi, entgegen gegangen 
ſey. Ja er ſelbſt aͤuſſerte ſich von der Schreib- 
art der bibliſchen Schriftſteller auf eine ſolche 
Weiſe, daß es andern Gelegenheit gab, ihn ſcharf 
zu beurtheilen; wie S. 1155. ſchon erinnert wor- 
den. Dieſe ſeine Aeuſſerungen kamen daher, weil 
er wirklich glaubte, es waͤren manche Stellen der 
Schrift nicht gut zu erklaͤren; und da ſey es allemal 
beſſer, daß man ſolches geſtehe, als daß man mit 
unzulaͤnglichen oder gar widerſinnigen Deutungen 
der Sache zu helfen ſuche. Denn wenn man den 


Feinden der Religion auf eine ſolche Weiſe begegne, i 


die mit der Aufrichtigkeit ſtreite, oder doch zu ſtrei— 
ten ſcheine; fo würden fie dadurch auf die Ertre- 
| | | mitaͤt 
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mitaͤt gebracht, alles mit der groͤſten Veraͤchtlich⸗ 
keit anzuſehen, was man ihnen antworte. 


Inzwiſchen gereute es den Grafen ſehr, daß er 


ſich nicht mehr Muͤhe gegeben hatte, manche Stellen 


der Bibel gegen die Angriffe der Bibelfeinde zu ret— 
ten und dadurch dem Eindrukke, welchen dergleichen 
Einwendungen auf manche Gemuͤther, ſelbſt in der 
Bruͤdergemeine, machen konten, zuvor zukommen. 
Er glaubte auch, daß er durch dieſe Unterlaſſung alles 
das verdient habe, was ihm von Seiten der Gegner 
in Abſicht auf ſeine Schriften widerfuhr, als in wel— 
chen fie viele Stellen ganz verkehrt deuteten.) 


) In der apologetiſchen Schlußſchrift ſagt er 
S. 462. „Ich geſtehe den Gegnern nicht ein, 
daß ich Fehler, Contradictiones ꝛc. in der Schrift 
finde; ſondern die ganze Sache roulirt darauf, daß 
ich ſo modeſt und ſchuͤchtern bin, und glaube, unſre 
kleinen Gemeinchen ſollen auch ſo ſchuͤchtern, modeſt 

und zuruͤktretend ſeyn und ſich nicht wagen, gegen die 
Criticos uͤber der Schriftdeutlichkeit, unfehlbare Co⸗ 
haͤrenz und Accurateſſe in allen Ausdruͤkken, Hiſto⸗ 
rie u. d. g. ſich zu Garants aufzuwerfen. Sobald 
wir uns in ein theologiſches Gewaͤſche und ſophiſti— 
ſiren einlaſſen, die Bibel polemice zu defendiren; 
o ſind wir verloren mit unſerer ganzen apoſtoli⸗ 
6 5 Gemeinkraft. | 8 | 
Als er an einem andern Orte davon geredet 
hatte, (nemlich 1. c. S. 147.) thut er hinzu: „Ich 
ſage zu meinem HERRN: HERRN du weiſſeſt 
alle Dinge, du weiſſeſt, daß ich dich lieb habe, 
und uͤber ein jedes Titulgen, das die Ehre hat, 
dein Wort zu ſeyn, mit Verluſt Haab und Guts, 
Leib und Lebens halte.“ | 


EN 


. | von dem Jahr 175 I; 1 865 


8 g N g. 7 a N 
| fr: dien Abele geſchahe es, daß der Graf 
nach Dresden invitirt wurde; allwo er auch am 
20ten April eintraf, und den bisherigen Deputirten 
Johann Friedrich Roͤber vor ſich fand. Die 
Veranlaſſung hiezu war folgende: der Koͤnig wuͤnſch⸗ 
te in ſeinen Churlanden, ſo wie in der Oberlauſitz, 
Bruͤdergemeinen zu haben, (S. 1709. 1743.) und 
hatte zu dem Ende auch bereits zu Michaelis 1748. 
Herrn Heinrich dem XXVIII. juͤngerer Linie Reuß, 
Grafen und Herrn von Plauen, das Amt Barby in 
Pacht einthun, und nebſt dem Schloſſe zu Barby 
die darinnen befindliche Capelle zur Ausuͤbung des 
oͤffentlichen Gottesdienſtes, einraͤumen laſſen. 


Weil ſich aber noch ein und anders fand, welches 
unter andern die Bruͤder, inſonderheit in Ausuͤbung 


des oͤffentlichen Gottesdienſtes in beſagter Schloß⸗ 


capelle, noch Anſtand zu nehmen veranlaßte; ſo 
war die Abſicht des Minifterii in Dresden bey dieſer 
Unterhandlung mit dem Grafen, als dem Ordinario 
der Bruͤdergemeinen, nicht nur alles aus dem 
Wege zu raͤumen, was daran hinderlich ſeyn moͤchte, 
ſondern auch die rechten Maasregeln in Abſicht auf 


die Einrichtung der Bruͤdergemeinen in Churfach- 


ſen zu treffen. 


| Die zu vorgedachter Abſicht dienlichen Geſchaͤfte 
wurden dann gleich vorgenommen, und man erſuchte 


— 


den Grafen zuvoͤrderſt zu einer Unterredung mit dem 


Conferenzminiſter Grafen von Loos, dem Ober— 
hofprediger D. Herrmann, und dem Superinten⸗ 
0 5 denten 
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denten D. Am⸗Ende; als welche den Auftra hatten, 

ſich mit ihm in dieſer Abſicht zu beſprechen. Nachdem 

ſich daruͤber ſowol muͤndlich als ſchriftlich vernom⸗ 
men worden; ſo kam am 28ten April in einer Confe— 
renz, worinn nicht nur die Conferenzminiſter Graf 
von Loos und Graf von Hennike, ſondern auch der 
Premierminiſter Graf von B—ruͤhl gegenwärtig wa⸗ 


ren, dieſe Sache, in Gegenwart unſers Grafen, des 


Oberhofprediger D. Herrmanns und des Deputati 
Koͤbers, zu einer endlichen Reſolution. Es ſolte 
nemlich wegen der Bruͤdergemeine in Barby ſowol 
an das Oberconſiſtorium, als auch an den Ober— 


aufſeher und Amtmann in Barby reſcribirt werden, 
daß ermeldte Gemeine bey ihrer bisherigen Einrich⸗ 


tung, geſchuͤzt und gehandhabt und die Schloßcapelle 
den Bruͤdern nunmehro feyerlich uͤbergeben werden 
ſolte. Dieſe Reſolutiones wurden Tages darauf 
ausgefertiget, und der ef ai nach denſelben 
Abend wieder zuruͤk. 


Am zoten April kam er in Niesky an, und 
blieb ein paar Tage daſelbſt, zur Freude und Segen 
für die boͤhmiſche Gemeine. Seine Reden an die⸗ 
ſelbe wurden aus Su Munde ſogleich ins boͤhmi⸗ 


ſche uͤberſetzt. 


Er nahm unter andern Abrede mit den Bruͤdern, 
wie es mit Ueberſetzung der deutſchen Lieder ins boͤh— 
miſche zu halten ſey. Man habe nicht allerley und 
ganze Lieder, ſondern nur die gebraͤuchlichſten Verſe, 
und die ſich vor andern an den Herzen legitimirten, 
zu uͤberſetzen; auch dahin zu ſehen, daß nicht um 
des Reims willen dem Hauptſinn und Ideen ae 

geſche⸗ 
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geſchehen möge. Am zten May reiſete er nach 
Herrnhut ab, und hielt noch denſelben Abend die 
Gemeinverſamlung daſelbſt. 8 
ee E 1 $. 8. 10 8 | 
Aue den bisher erzehlten Arbeiten des Grafen 
iſt von der Zeit feines disjaͤhrigen Aufenthalts 
in Herrnhut noch ein und anders anzumerken. 


Ein Umftand, wodurch er ſehr gerührt wurde, 
war, daß Chriſtian David, deſſen ſchon S. 222. 


und hernach verſchiedentlich gedacht worden, am 


zten Februar feinen Lauf daſelbſt vollendete. In 
feiner Krankheit war ich oft bey ihm, und muß be- 
kennen, daß er ſich bis zu ſeinem lezten Othemzuge 
als ein Mann Gottes bewieſen habe. 


Er war nicht nur der erſte Maͤhre, welchen unſer 
Graf als einen muntern Zeugen IEſu hatte kennen 
lernen, ſondern auch das Werkzeug in der Hand des 

ER RN, zur Erwekkung vieler Seelen in feinem 

aterlande geweſen. Bey der Gemeine in Herrn» 
hut war er einer von den erſten Aelteſten; er fuͤhrte 
die Bruͤder, welche den Anfang der Arbeit unter 
den Heiden machten, nach Groͤnland; kurz, er war 
ein Diener Eu Chriſti, der in feiner Art feines 
gleichen nicht hatte. a 


Weil nun unſer Graf ſeit 1722. viel mit ihm zu 


thun gehabt, (denn er hatte in die Bruͤderſache, 


welche der Graf bediente, einen beſondern Einfluß) und 
ſeinen Character und alle ihn betreffende Umſtaͤnde 
genau kennte; fo erzehlte er am roten Febr. vor der 
i ganzen 


IR 


in 
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ganzen Gemeine „in einer ausführlichen Rede, fei 
nen Lebenslauf. Es war dieſer ein fo auflerrdent 
licher Mann, daß man oft zu ſagen pflegte: wir 
haben nur einen Chriſtian David. Mit un— 
ſerm HErrn JEſu Chriſto, dem er mit Freuden 
diente, hatte er Tag und Nacht, wo er auch war, 
einen herzvertraulichen Umgang. Die Bibel war 
ihm ein fo liebes Buch, daß er ihrer nicht ſatt wur: 
de; und er weidete ſich damit, bis an ſein ſeliges 
Ende. Er erkante und bekante mit tiefbeſchaͤmtem 
Herzen, daß er ein armer Suͤnder ſey; und war doch 
nicht ſchuͤchtern gegen den Heiland, ſondern ſehr 
getroſt im Glauben an Ihn. Er war nie muͤßig, 
und wenn er etwas angrif, fo grif er es friſch an, 
und es ging ihm von der Hand. Wenn er glaub- 
te, er habe, nach dem Sinn ſeines HERAN, 


zum beſten feines Naͤchſten, dieſes und jenes zu 


thun; ſo ließ er ſich durch nichts davon abhalten. 
Hatte er anbefohlne Arbeit, ſo that er ſie mit Fleiß; 


hatte er keine, ſo machte er ſich welche. Er verſahe 
es oft; wenn ihm aber klar wurde, worinn er es nicht 


getroffen, ſo bekante und bereuete er ſeinen Fehler, 
ſuchte das Herz des Heilandes, und wenn er von 
Ihm getroͤſtet war, ſo continuirte er ſeinen auf 
mit Freuden. 


u 


8 „„ 

Bo. raten bis zum zofen May hielt der Graf 
mit den Arbeitern der Gemeine in Herrnhut, 
und denen, welche von andern Orten gekommen 
waren, verſchiedene Conferenzen, worinn 9 


In 


an von der Lehre gehandelt wurde. 
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In Abſicht auf ſeinen Perſonalgang, wie auch 


ſeine Geſinnungen und Arbeit in dieſer Zeit, und auf 


ſeine eigne Aeuſſerungen davon, will ich nur fol— 
gendes bemerken. Weil er dem Heilande gern zur 
Freude und ganz nach ſeinem Sinne ſeyn wolte; ſo 
konte er ſich ſelbſt nicht leiden, wenn er etwas an 
ſich gewahr wurde, davon er denken mußte, es koͤnte 
und ſolte anders ſeyn. Er nahm aber alsdann gleich 
ſeine Zuflucht zu dem guten HERRN, deſſen 
Freundlichkeit er ſo oft geſchmekt hatte, klagte Ihm 
ſein Anliegen mit Thraͤnen, und wurde reichlich 
von Ihm getroͤſtet. Je beſchaͤmter er vor Ihm er⸗ 
ſchien, deſto mehr Gnade erfuhr er, und es wurde 
ihm in ſolchen Gelegenheiten (die nicht ſelten vorka⸗ 
men) der kraͤftige Eindruk von der Verſoͤhnung, 
die durch JEſum Chriſtum geſchehen iſt, immer 
erneuert; welches ihn dann fuͤr ſeine Perſon innig 
vergnuͤgt, und zur Arbeit munter und getroſt machte. 
Was aber Paulus ſagt Col 1, 28. Wir verkuͤn⸗ 
digen und vermahnen alle Menſchen, und 
lehren alle Menſchen mit aller Weisheit, auf 
daß wir darſtellen einen jeglichen Menſchen 
vollkommen in Chriſto JEſu, daran ich auch 
arbeite und ringe, u. ſ. w. das war es, womit der 
Graf Tag und Nacht umging. Er konte und wolte 
ſich damit nicht befriedigen, daß in den Bruͤder⸗ 
gemeinen ſo viele Herzen waͤren, von denen er zu⸗ 
verſichtlich glauben konte, daß ſie als lebendige Re⸗ 
ben an dem Weinſtok JIEſu Chriſto hingen: fo lan⸗ 
ge gleichwol noch viele uͤbrig waͤren, von denen er 
das ohne Furcht und Zweifel noch nicht denken koͤnte. 
Er trieb alſo beftändig darauf, daß ein jeder wiſſen 
Eeeeee folte 
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bolte, wie er mit dem Heilande ſtuͤnde, und das mit 


einer völligen und beruhigenden Gewißheit. 
Uueeber einen einigen Menſchen, von dem er ge⸗ 
hoft hatte, daß er fuͤr den Heiland gedeihen, und 
zu ſeinem Dienſte brauchbar werden wuͤrde, gerieth er 
in den aͤuſſerſten Kummer, wenn er Grund hätte 
zu befuͤrchten, daß derſelbe an ſeiner Seele Schaden 
feiben, oder wol gar ſich vom Heilande los reiſſen 
würde; und er konte in dem Fall ſich mit den uͤbri⸗ 


zufrieden ſprechen. 


* 


gen, bey welchen für die Zeit alles gut ſtand, nicht 


N Junio that er eine Reiſe nach Schlefien, und 


O unterhielt ſich unter andern in Gnadenberg mit 
den Brüdern, denen die Bedienung der ſchleſiſchen 
Gemeinen anvertrauet war, über den dermaligen 
Umſtaͤnden, und was dabey das rathſamſte ſeyn 
duͤrfte. Nach ſeiner Ruͤkkunft machte er ſeinen 
Verlaß mit den Bruͤdern in Herrnhut, und trat 
darauf ſeine Reiſe nach Barby an, woſelbſt er am 


sten Junii in der Nacht eintraf. | 
Hier warteten ſchon verſchiedene Brüder auf ihn, 
die ſeinetwegen nach Barby gekommen waren. Das 
Seminarium, deſſen ich S. 1839. gedacht habe, 
war nicht wenig erfreuet, ihn wieder ſo nahe zu ha⸗ 
ben. Auch waren die Knaͤbgen, welche bisher in 
Lindheim geweſen, (S. 1688.) mit den zu ihrer Pflege 


und Unterricht beſtimmten Bruͤdern, erſt kurzlich hier 


angekommen. Uberdem war der Theil des Archivs, 


welchen der Paſtor Vierorth bisher in Marienborn 
. in 
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in * gehabt, nach Barby gebracht wor- 


den. Dieſes alles hatte der Graf bey feinem derma= 


| ligen Aufenthalt in Barby zum Augenmerk. 


Die groͤſſern und kleinern Knaͤbgen ſahe er 
mehrmalen, und hielt verſchiedene Reden an ſie. 


Sein Sohn Chriſtian Renatus ſprach ſie einzeln 


über ihren Herzenszuſtand; und der Graf unterre⸗ 


dete ſich hernach mit ihm und ihren Vorgeſetzten 


über ihre Erziehung ausfuͤhrlich.) 
Die Brüder des Seminarii machten ihm chrift 
lich, ein jeder fuͤr ſeine eigene Perſon, eine deutliche 


Idee von ihrem Zuſtande, mit vieler Offenherzig⸗ 


keit; und er nahm darauf Gelegenheit, ihnen ſeinen 
. Sim ain bezeugen. 

Im Archiv war er fleißig beſchäftiget und nahm 
aus demſelben zu ſich, was ihm 1 5 die Zeit zu fei- 
nen Arbeiten noͤthig war. 

Weil er nun auſſerdem mit einem jeher Bruder 


über feinen etwanigen Anliegen zu ſprechen ſich willig 


finden ließ, ſo war ſeine Zeit ſehr beſetzt. Er hatte 
deswegen auch fuͤr ordinaͤr eine kleine Geſellſchaft 
wechſelsweiſe bey ſich zu Tiſche „um auch bey dieſer 
Gelegenheit das, was den Umſtaͤnden eines jeden 
gemaͤß war, im Discurs vorzubringen. | 5 


Ich habe aber noch von zween Puncten inſonder⸗ 


heit zu reden; der eine betrift den lutheriſchen Tro⸗ 
pum; der andere die barbyſche Schloßcapelle. 


22595 Noch vor Ende des Jahrs kamen dieſe Knaͤb⸗ 


gen alle nach der Oberlauſi itz, und bekamen, nebſt 


den uͤbrigen aus der Wetterau hieher gebrachten 
3 zu groſſer Satisfaction des Grafen, in 
Eeeeee 2 Herrn⸗ 
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Herrnhut, Großhennersdorf und Niesky ihre ordent⸗ | 


liche Einrichtung. Das Haus in Herrnhut, das ehe: 


hin zum Waiſenhaus gebraucht worden, wurde von 
der Maͤgdgenanſtalt, welche zwoͤlf Jahr in der Wet⸗ 
terau geweſen war, bezogen. Das Haus in Groß⸗ 
heunuersdorf, wo der Graf als ein Kind erzogen wor⸗ 
den, wurde mit den Gemeinknaͤbchen beſetzt; ſo wie 
das Paͤdagogium auch daſelbſt in einem eignen Hau⸗ 
ſe ſchon etliche Jahre befindlich war. Noch ein an⸗ 
derer Theil der Knabenanſtalt kam nach Niesky. 


| o N Ä 
ie Adminiſtration des lutheriſchen Tropi (S⸗ 
16094.) war ſeit dem Jahr 1745. (S. 1648.) 
in des Grafen Haͤnden geblieben: ob er ſich gleich 
viele Muͤhe gegeben, jemand anders dazu zu finden. 
Auf dem barbyſchen Synodo (S. 1839. u. f.) hatte 
er abermal zu erkennen gegeben, daß er lieber ſehen 
wuͤrde, wenn dieſer Tropus von jemand bedient wer⸗ 
den koͤnte, der nicht ſo viel Vorwuͤrfe oder Beſchul⸗ 
digungen, in Abſicht auf die kehre, gegen ſich haͤtte. 
Dieſes veranlaßte die ſich zum lutheriſchen Tropo 
bekennenden Bruͤder desfalls mit einander beſondere 
Ueberlegungen anzuſtellen; da fie dann einmüthig 
beſchloſſen, dem Grafen die Adminiſtration dieſes 
Tropi aufs neue ſchriſtlich zu übertragen. Nach⸗ 
dem fie über den Inhalt des Schreibens mit einan⸗ 
der verſtanden waren, trugen fie mir auf, den Ent⸗ 


wurf dazu zu machen; welcher, nachdem er von allen 


unterſchrieben war, dem Grafen übergeben wurde. 
Er nahm dieſen erneuerten Beruf, welcher ihm 
die Sache ſehr nahe legte, nicht unwillig an, let 
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ließ ſich von dieſer Zeit an mehr als je vorher das 
beſte des lutheriſchen Tropi anliegen. Die ganz 
eigene Liebe zu der Religion, in welcher er geboren 
und erzogen war, machte ihn willig und bereit, derſel⸗ 
ben zu dienen, und ihr beſtes nach Moͤglichkeit zu 
befördern; und die Erfahrung erwekte ihm die Hoff⸗ 
nung, daß ſeine Muͤhe nicht vergeblich ſeyn wuͤrde. 
Alles aber, was er darinn vornahm, lief darauf 
hinaus, daß man fuͤr die in einem jeden Lande und 
Orte eingeführte evangeliſche Religions- und Kirchen⸗ 


verfaſſung, (denn es iſt bekant, daß die Form des 


Gottesdienſtes, und der dazu gehoͤrigen und ſich 


darauf beziehenden Dinge, in der lutheriſchen Kirche 


nach den verſchiedenen Laͤndern und Orten ſehr ver⸗ 
fehieben iſt) die gehörige Achtung haben solle; daß 


man aber alle Herzen auf die in dem kleinen Cate⸗ 


chismo $utheri, der augſpurgiſchen Confeſſion, und 
den alten Kirchenliedern ſo deutlich dargelegte und 
bekante Gottes wahrheiten zuruͤk zuführen habe; denn 
wenn jemand dabey bleibe, und dadurch zu Ehrifte 
komme, ſo habe er genug zum ſelig werden. 


§. 12. 3 


7 Die Schloßeapeld in Barby war von einer koͤnig⸗ 
lichen Commiſſion an Siegmund Auguſt 


von Gersdorf, als Mandatarium Heinrich des 
XXVIII. Grafen Reuß, am 25ten May dieſes Jah⸗ 

res feyerlich uͤbergeben worden. Der Graf war alſo 
darauf bedacht, daß der oͤffentliche Gottesdienſt, und 
inſonderheit die Predigt des Evangelii, für die evan⸗ 


geliſchen Brüder in Barby, in derſelben in gehoͤri⸗ 


ger Ordnung gehalten werden möchte, 
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Es wurde demnach am 24ten Junii, Vormit⸗ 
tags von dem Hofprediger Gottfried Clemens, 
der hieher berufen worden, und Nachmittags von 


dem lieflaͤndiſchen Probſt Juſtinus Bruiningk, 
der Anfang zur oͤffentlichen Predigt in beſagter 
Schloßcapelle vor einem zahlreichen Auditorio 
gemacht. ee ate, Haan 


Weil Tages darauf das Andenken der Uebergabe 
der augſpurgiſchen Confeſſion einfiel; ſo nahm nicht 


nur der Hofprediger Clemens Gelegenheit, in ſeiner 
Predigt die Gnade Gottes unſers Heilandes, der 


dadurch ſein herrliches Evangelium auch auf unſere 


Zeiten gebracht hat, dankbarlich zu preiſen; ſon⸗ 


dern auch der Graf hielt am Tage der Uebergabe 
eine ausfuͤhrliche Rede an das Seminarium, in 


welcher er ſich uͤber den Inhalt der augſpurgiſchen 
Confeſſion kurz und bündig erklaͤrte, und Gott fuͤr 


des ſeligen Lutheri und feiner Mitarbeiter treuen 
Dienſt am Evangelio von Herzen dankte. x 
Du Anfang des Julii reifete der Graf nach Ebers⸗ 
dorf, zum Beſuch daſiger Gemeine; wohin ihn 
unter andern ſein Sohn Chriſtian Renatus, und ſein 
Schwiegerſohn Johannes von Wattewille begleiteten. 
Einige auch dahin reiſende Bruͤder wurden von ihm 


unterwegs eingeholt; da er dann einen nach dem an⸗ 


dern zu ſich in ſeinen Wagen nahm, um mit ihm uͤber 

der ihm beſtimmten Arbeit vertraulich auszureden. 
In Ebersdorf wurde er zwar unpaß, doch ließ 
er ſich dadurch nicht hindern, der Gemeine, oder 
. einem 
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einem Chore derſelben, alle Tage wenigſtens einmal 
elne Rede zu halten. Aus dem Tode unfers HErrn 
IeEſu Chriſti alle Gotteswahrheiten, die er der 
Gemeine vortrug, herzuleiten, war ihm ſo eigen, da 
man es, wie in allen ſeinen Reden, ſo auch in denen, 
welche er dasmal in Ebersdorf gehalten, wahrneh⸗ 
men kan. hey 59 3805 
Mit ſeinen Mitarbeitern, deren eine ziemliche 
Anzahl bey ihm war, hielt er eine Conferenz, welche 
ſich am ı3ten Julii anfing, und am ı sten endigte. 
In derſelben holte er viele Ideen, die man vom er⸗ 
ſten Anfang in der Gemeine gehabt, und die ſich in 
der Erfahrung als geſegnet beſtaͤtiget hatten, gleich⸗ 
ſam zuruͤk, und erneuerte ‚fie unter den Brüdern, 
In ſeiner Verlaßrede uͤber die Worte: Es ſollen 
alle Staͤmme an der Stadt arbeiten, Ezech. 
48, 19. redete er mit ſeinen vertrauten Bruͤdern uͤber 
ſeinen bisherigen und kuͤnftigen Gang einmal ganz 


5 7 8 


x 


aus. Er erinnerte gleich zum Anfang, daß das 


ſein Element ſey, wenn er Tag und Nacht mit 
Gottes Wort umgehe, und ſich der Seelen zu ih— 
rem Heil annehme. Das hielt er fuͤr ſeinen eigent⸗ 
lichen göelichen Beruf, und glaubte, daß er im 
Jahr 1727. recht in feinem Geſchikke geweſen ſey. 
Er klagte hiernaͤchſt den Brüdern, daß er ſeit gedach⸗ 
tem Jahre durch verſchiedene Dinge, die ihm in den 
Weg gekommen, in dieſer Sache, die ihm ſo ſehr 
f N liege, oft gehindert und geſtoͤrt worden 
B ey, - „ | 


ds Nachdem er dieſe Dinge weitlaͤuftiger dargelegt, 
fo erklaͤrt er ſich ſchließlich, daß er ſich von dieſer Zeit 
* an 
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an zu dem halten wolle, was zu ſeinem eigentlichen 
Beruf gehöre, Er wolle als ein Juͤnger JEſu 
rathen und helfen, und ſich vor den Diſtractionen 
hüten, die gedachter Beruf nicht mit ſich braͤchte. 

) Unter die Dinge, die ihn in der Hauptſache 
gehindert, rechnet een 

1) Seine vielfaͤltigen groſſentheils vergeblichen 

Bemuͤhungen, gewiſſe koͤnigliche und fürftliche Pers 

ſonen, von denen er viel gutes hofte, ganz fuͤr den 
Heiland, und fuͤr deſſen Sache zu gewinnen. 

2) Seine groſſe Begierde, mit ſeinen alten Be⸗ 
kanten, und ehemals verbundenen Freunden, ent⸗ 
weder in einem guten Vernehmen zu bleiben, oder 
daſſelbe wieder herzuſtellen. Er habe ſich wol zwan⸗ 
zig Jahre unſaͤgliche Muͤhe gegeben, es dahin zu 
bringen, daß die Mißverſtaͤndniſſe gehoben werden 
moͤchten, und damit doch nichts ausgerichtet. 
3) Die Bekantſchaft mit vielen Gelehrten auf den 
Univerſitaͤten, welche ihm viel Zeit weggenommen, 
und zu einer wirklichen Diſtraction fuͤr ihn gewor⸗ 
den; wobey er doch nicht leugnet, daß darinn et⸗ 
was fruchtbares und providentiales geweſen ſeg. 

4) Die Ausbreitung der Bruͤderſache an ſo vie⸗ 
len Orten und Enden, daß man kaum habe herum⸗ 
reichen koͤnnen, auf alles gehoͤrig zu denken. Die 
haͤtte freylich der Heiland ſelbſt dirigirt; indeß haͤtte 
er, der Graf, ſolche als etwas angeſehen, das ihm 
an dem, worauf ſein Herz eigentlich gerichtet war, 
hinderlich geweſen. Br a 

1 3) Das Eindringen fo vieler Leute in die Bruͤ⸗ 

1 dergemeinen; welches nicht nur daher gekommen 

3 ſey, daß ſich allenthalben in den Herzen gutgeſinn- 

. | ter Perſonen eine fo ſtarke Sehnſucht zur Gemein⸗ 
8 ö ſchaft mit Kindern Gottes gefunden; e | 
7 RER dem 


von dem Jahr 1751. 189 


dem mit zuzuſchreiben ſey, daß viele Brüder ge⸗ 
glaubt haͤtten, ſie muͤßten gleichſam alles von den 
Straſſen und Gaſſen hereinholen. 


5) Sein vieljaͤhriges Zuruͤkhalten, daß die Brite 
der ihre alten Kirchenrechte nicht zuruͤkholen moͤch⸗ 


ten; und das ſolange, bis er geſehen, daß der Hei⸗ 


* 3 


land etwas anders mit den Bruͤdern vorhabe. 


7) Seine von der Zeit an, zur Wiederherſtellung 


der alten Bruͤderkirche, uͤbernommene Geſchaͤfte; 
wohin inſonderheit dasjenige gehoͤre, was im Jahr 
1749. in England, in Abſicht auf die Parlaments⸗ 
acte fuͤr die Brüder verhandelt worden. 

8) Die viele Arbeit mit den Tropis, deren Be⸗ 
dienung freplic) nicht ſeine Hauptſache ſey; die 
aber doch hatten muͤſſen erhalten werden. 
9) Die Verfolgungen, die über zwanzig Jahre 

nicht aufgehoͤrt, und ihm manche Stoͤhrung in ſei⸗ 
nem Hauptgeſchaͤfte gemacht haͤtten. | 
LI: andern war der Graf hier auch mit ein paar 
Schriften beſchaͤftigt. In England war ein 
Auszug aus ſeinen Schriften gemacht, und ins eng⸗ 
liſche uͤberſetzt worden; dieſen ging er mit Fleiß 
durch, und ſchrieb dem Bruder Johann Gam⸗ 
bold, welcher ſich dieſer Arbeit unterzogen hatte, 


ſeine Gedanken und Anmerkungen uͤber verſchiedene 


Materien. | | 


* 


Auch arbeitete er an den Hooſungen für das 


Jahr 175 2. und fie wurden gedrukt unter dem Ti⸗ 


tel: Nachleſe der kleinen Heerde in den Wor⸗ 


ten des Buchs. Er nennet fie eine Nachleſe, 
weil er ſchon in den bisherigen Goſungen und Texten 
Eeeeee etliche 
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etliche tauſend Spruͤche zum Gebrauch fuͤr die Bruͤ⸗ 
dergemeinen, und ihre zerſtreueten Glieder, gelie⸗ 
fert hatte. (S. 1741.) Wer mit den damaligen 
Umſtaͤnden der erſteren ſowol als der lezteren bekant 
iſt, der wird gleich finden, daß die in der Wach⸗ 
leſe enthaltenen Bibelworte fuͤr beide ſehr zupaſſend 
\ geweſen. Sr); 5 Pa . N \ 28 . a ; | 
| ) Dieſe Auszuͤge aus des Ordinarii Schriften 
„führen den Titel: Maxims, theological Ideas, and 
Sentences out of the preſent Ordinary of the Bre- 
| 45 Ge en his e 1105 15 79 
from the Year 1738. till 1747. extracted by John 
Gambold. M. 4. 85 f 1 Be . 
*) Im dritten Bande der Samlung der 
Looſungs- und Textbuͤchlein der Bruͤderge⸗ 
meine findet man dieſe Nachleſe p. 101. u. f. 


An 2ıten Julii trat unſer Graf feine Ruͤkreiſe 
nach England an, und nahm dasmal feinen 
Weg durch die Schweiz und Frankreich. In ſeiner 
Geſellſchaft waren Graf Heinrich XXVIII. Reuß 
und deſſen Gemahlin, nebſt einigen andern. Auf 
der Reiſe kam ihm ein catholiſches Predigtbuch in 
die Haͤnde, in welchem er ſchoͤne Zeugniſſe, nicht nur 
von der Gottheit Chriſti, ſondern auch von ſeiner 
tiefen Erniedrigung, zu ſeinem groſſen Vergnuͤgen 
fand. n | 1 
a In Montmirail, wo er am ıten Augquſt ein⸗ 
traf, blieb er bis zum ofen; denn es hatten ſich 
1 viele Freunde, ihn zu beſuchen, daſelbſt eingefunden. 
SEE ER Als er am 2ten über die Hoſung redete: Er re 
1 - 1 1 M | ne 


3 8 


5 | 
. L 8 \ 
f i 
1 


— 


von dem Jahr 1751. 1879 


ſeine Haͤnde auf, und ſegnete fie, Luc. 24, 30. 
kam er auf den vertraulichen Umgang mit dem Hei⸗ 


land, und ſagte von ſich ſelbſt unter andern: Alles, 


was meinem eigenen Herzen und Verſtand nur wich⸗ 
tig und angelegen iſt, kan ich dem Heiland anver- 

trauen und anmuthen. Woruͤber ich mich ſchaͤmen 
würde, den geringſten Bruder, der mir dienet, Da» 
mit zu incommoderen; damit kan ich alsdann den 
Heiland beſchweren, es ihm ins treue Ohr ſagen, 
und ins Herz ſchuͤtten. Und es iſt eine Inclination 
dazu in der Seele, eine Freymuͤthigkeit, daß ſie 
ſich nicht lange daruͤber beſinnt, ſondern es iſt ihr na⸗ 
turellement ſo: mit aller ihrer Freude und Leid, 


Vergnuͤgen und Verlegenheit, ſchoͤnen und ſchmaͤhli⸗ 


gen Sachen, gerade zum Heiland zu!“ 


In einem andern Discurs am aten Auguſt uͤber 
die Soofung: Das Mehl im Cad ward nicht 
verzehret, 1 Koͤn. 17, 16. kam er auf die derma⸗ 

lige Diaconie der Brüder, und aͤuſſerte ſich daruͤber 
ganz deutlich, daß es mit derſelben in dem rechten 

einfaͤltigen und naturellen Gange noch nicht ſey. Der 


Heiland aber habe uns, bey manchen Verſehen, 


die dabey vorgekommen, doch bis daher erfahren 
laſſen, daß er ſich ſelbſt ſeines Volks annehme. In⸗ 
zwiſchen wuͤnſchte er, daß in einer jeden Gemeine, 
wo es noch nicht geſchehen ſey, die zu Beſtreitung 
ihrer eigenen Beduͤrfniſſe erforderliche Anſtalt ge 
macht werden moͤchte. Von Montmirail ging er 
durch Frankreich nach England und kam am 24ten 
Auguſt zur Freude der ganzen Gemeine wieder in 
London an. | ee 


56 1 


9. 16. 


1 15 5 
N 
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E fing ſeine Haushaltung in ſeinem gemietheten 
— Hauſe in Bloomsbury (S. 1764.) in ſeliger 
Stille und Frieden wieder an; konte fie aber in dem⸗ 
ſelben nicht laͤnger, als bis in den October hinein, 
continuiren; weil es neu gebauet werden ſolte. Als 
es aber an dem war, daß er ſolches verlaſſen wolte, 
nahm er alle Bruͤder und Schweſtern, die er bis da⸗ 
her bey ſich gehabt, zuſammen, und dankte Gott 
mit ihnen fuͤr den gnaͤdigen Schutz, welchen ſie aller⸗ 
ſeits bey ihrem Aufenthalt in demſelben erfahren hat⸗ 
ten. Denn wenn Er ſeine Hand uͤber ihnen nicht ge⸗ 
halten hätte; fo hätte das unruhige Volk, welches in 
Sonden ſich leicht zuſammen zu finden pflegt, von den 
täglichen ziemlich ſtarken Verfamtungen, (denn es ka⸗ 


men viele von andern Orten der Stadt dazu,) in wel⸗ 
chen man auch mit lauter Stimme im Geſang GOtt 


lobte, Anlaß nehmen koͤnnen, ſich mit herzuzudringen, 


und es wuͤrde ſchwer geweſen ſeyn, ſie zuruͤk zuhalten. 


Daß aber ſolches in der ganzen Zeit nicht ein eini« 
gesmal geſchehen, und er in ſeinem Hauſe die taͤg⸗ 
lichen Gnadenbeſuche GOttes unſers Heilandes ſo 
ungeſtoͤrt genieſſen koͤnnen; das war ihm eine Sache, 
woruͤber ſein Herz und Mund mit Dank erfuͤllet 


Er hofte in indſeyhaus, (S. 1823.) welches 
er zu ſeinem Aufenthalt, mit nicht geringen Koſten, 
zurecht machen dieß, in eben der Stille zu leben, 
und dankte Gott dafür zum voraus; ließ aber doch 
nicht unerinnert, daß man mit den Leuten, die man 
dort herum finde, ein wenig Geduld werde haben 

RR müffen, 


von dem Jahr 1771. 1881 


muͤſſen, bis fie es auch gewohnt wuͤrden. Inzwi⸗ 
ſchen nahm er ſein Logis in dem ehemaligen Hutton⸗ 
ſchen Haufe, der groſſen Weſtminſter⸗Abbey gegen 
über, und hielt am 4ten November die erſte Ver⸗ 
ſamlung in demſelben. 

In feinem Hauſe blieb er, in Abſicht auf die Vers 
Ss ſamlungen, bey der ihm gewöhnlichen Ord⸗ 
nung. (S. 1765. 1803.) Nicht nur in feinen deut⸗ 
ſchen Predigten, ſondern in allen ſeinen Reden, 
ſuchte er IEſum Chriſtum jedermann anzupreiſen, 


und daruͤber erklaͤrte er ſich einmal alſo: “Ich wolte, 
daß man glaubte, daß dieſes Verfechten der Ehre 
des Heilandes nicht nur Treue von mir waͤre, wo⸗ 


fluͤr ſich der Heiland einmal vor feinem Vater zu mir 
bekennen will, ſondern ich handelte nicht als ein 


ehrlicher Mann, wenn ich es nicht that. Denn 


ich weiß aufs gewiſſeſte, daß in keinem andern Heil, 
und kein anderer Name den Menſchen gegeben iſt, 
zum ſelig werden. Wenn ich jemanden was anders 


ſagte; fo wuͤrde er von mir betrogen, ich thaͤte es wi⸗ 
der mein beſſer Wiſſen und Gewiſſen. Darum be⸗ 


ſtehe ich auch ſo ſehr darauf, und kan darinn nicht 


condeſcendiren; denn wer wo anders Seligkeit ſucht, 


und zu finden meint, der iſt zeitlich und ewig betro⸗ 
gen. — — Das alles iſt nicht ſowol Affect, Be⸗ 
wegung, und was man etwa nur fo Herz nennen 
kan; ſondern es iſt viel Abſtraction, trokkene Wahr⸗ 


beit und Conviction dabey, daß ich fo fehr auf die 


Sache treibe u. ſ. w. 


. 18. 
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6 . 480 wi am 18. 1 10 u 5 
Ei: am ten Sept.! von Deicfhtand, in London 
ankommende Geſellſchaft von Brüdern und 
Schweſtern war ihm ſo angenehm und ſehnliche er⸗ 
wartet, als ſie ihn angelegentlich beſchaͤftigte. Ich 
ſelbſt war in derſelben, mit verſchiedenen andern, 
die mit mir nach Nordamerica zu gehen vorhatten. 
Weil mir die Aufſicht uͤber die Bruͤdergemeinen in 
dem Welttheile aufs neue anvertrauet wurde; fo 
wendete er verſchiedene Tage ganz darauf, mit mir 
und unſerm lieben Bruder Matthaͤus Gottfried 


Hehl (welcher am zıten Sept. zum Coepifcopo 


der penfilvanifchen Brüdergemeinen conſecrirt wurde) 
ſich über allen dortigen Umſtaͤnden gruͤndlich zu un- 
terhalten. Am 28ten machte er mit mir und mei- 
ner mitgehenden Geſellſchaft, ſeinen Abſchied, wo⸗ 
mit er bis nach zwey Uhr in der Nacht Zubrachte; 
und dann gingen wir am 26ten nach Graveſand auf 
unſer daſelbſt bereitliegendes Schif. Der Graf 
aber ſchrieb an dem Tage ausfuͤhrlich an die Gemei⸗ 
nen in Nordamerica und ihre Diener, und ſchikte 
die Briefe mit der Poſt nach den Downs, wo a 
auch zurecht in unſere Haͤnde kamen. 


Er that hierauf zu Anfang des Octobers eine 
Reiſe nach Bedford, zum Beſuch der daſigen Bruͤ. 
dergemeine, und kam am gten October zurüf. Seine 
am ten dieſes Monats daſelbſt gehaltene Rede 
ſchließt er mit den Worten: „Ich bitte euch alle, 
daß ihr eilet zu dem einigen Object alles unſers Pre- 
digens, Singens und Redens, und daß ihr mit eu⸗ 


rem ganzen Herzen, Gemuͤth und Willen, und mit 
eurem 


i 


* 


eurem ganzen Beſtehen, ſchlechterdings zu Ihm 
übergehet. Da werdet ihr eine Seligkeit erfahren, die 
gröffer iſt, als man ſagen kan, ſehr viel groͤſſer, als 
ich ſie euch beſchreiben kan, ob ich gleich geraume 
Zeit in gewiſſer Erfahrung davon lebe u. ſ. w.) 
Uebrigens hielt er in Bedford eine ſolide Conferenz 
mit feinem Schwiegerſohne Johannes von Warte 
wille, in Abſicht auf deſſelben gleich darauf erfolgte 
Viſitation der Brüdergemeinen in Irland. 
D Man findet dieſe Rede gedrukt im zweyten 
Band der Predigten, die der Graf in London 
gehalten hat, im Anhange S. 444. 


* IE = # u 317% 
g. 19. . * 4 


rung (S. 1875. u. f.) war der Graf bedenklich, 
ſeine bisherigen Aemter bey der Bruͤderkirche 
ferner zu behalten. Er ſagte ſich alſo muͤndlich und 


ſchriftlich davon abermals los, und ließ eine De⸗ 


claration in alle Bruͤdergemeinen deswegen ergehen. 


Vielen treugeſinnten Dienern der Unitaͤt war 
dieſes nicht lieb, und ſie thaten ihm wichtige Vorſtel⸗ 


lungen dagegen; vermutheten auch, daß ihn manche 


Vorfaͤlle noͤthigen würden, anderes Sinnes zu wer- 
den. Denn es war nicht abzuſehen, wie es, ohne 
groſſen Schaden, moͤglich fen, daß er ſich zuruͤkziehen 
koͤnne, da ja bisher die Direction der ganzen Unitaͤt 
in ſeinen Haͤnden geweſen war. Das gab dann Ge⸗ 
legenheit, daß er ſeinen Sinn deutlicher ſagte, und 
der ging ohngefehr dahin, daß er bey ſeiner Reſigna⸗ 
tion nicht gemeint ſey, weniger zum beſten der Bruͤ⸗ 

| | | der⸗ 


8 feine in Ebersdorf gethane Erklaͤ⸗ 
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dergemeine zu arbeiten, als er zeither gethan haͤtte; 


N 


ſondern des ernſtlichen Sinnes bleibe, alle feine 
Kraͤfte im Dienſte des Heilandes anzuwenden, und 


1 | nichts zu unterlaſſen, was entweder den Gemeinen 
1 überhaupt, oder einer Abtheilung derſelben, oder auch 

. nur einem einzigen Mitgliede, dienen möchte 

* Er wolte alſo wieder zuruͤk auf den Weg, welchen 


mn; - er ſchon im Jahr 1741. erwehlt hatte, und den ich 
m. ©. 1345. befehrieben habe. Er wolte den Brüdern 
als ein Junger JEſu, nach Vermögen dienen; 

glaubte auch, daß er ſich allen Menſchen ſchuldig ſey, 
| und daß fein eigentlicher Beruf auf die Predigt des 
1 Evangelii, und die Pflege der Seelen gehe. Weil 

1 er aber nicht nur als ein Jünger JIEſu überhaupt, 
ſondern auch als der Mann, der von Anfang an bey 

der Bruͤderſache geweſen, und dem der Heiland ins 
Herz gegeben habe, wie es bey dem ihm anvertrau⸗ 
ten Werke Gottes ſolle gehalten werden, den Brü- 
dern diente; ſo forderte er auch von ihnen, daß ſie 
dieſen feinen Ruf gehörig erkennen folten. *) | 
3) Von dieſer Zeit an wurde er gemeiniglich un: 

ter uns nur der Juͤnger genant; und der Ort, wo 

er ſich mit ſeinen naͤchſten Mitarbeitern, und an⸗ 

dern zu ſeinem Hauſe gehoͤrigen Bruͤdern und 
Schweſtern aufhielt, hieß das Juͤngerhaus. 


0 * \ 
12 N N §. 20. 8 a N | 1 
ee ö 2 E⸗ erklaͤrte ſich über dieſe Entſchlieſſung = nicht 
0 — nur an die bey ihm wohnenden, ſondern auch 


1 an die zum Dienſt der londonſchen Gemeine ange⸗ 

an. | ſtellten Brüder und Schweſtern, in einem aparten 

1 Stel. 
‘ . 


* 


von dem Jahr 1791. 1385 
Schreiben, welches ihnen am 17ten October von 


ſeinem Sohne vorgeleſen wurde. In demſelben 
ließ er ihnen zugleich wiſſen, was er von da an in 
den naͤchſten zwey Monaten vorhabe. Er finde ſich 


nemlich gemüfiiget, alles das zuruͤkzuholen, was mit 


ihm ſeit dreyßig Jahren vorgekommen ſey; und habe 
zu dem Ende vieles nachzuleſen, und daruͤber vor 


dem HERAN zu denken.) Nun ſey es ihm nicht 


moͤglich, wenn er den Zwek ſeiner Arbeit erreichen 
wolle, dieſelbe oft zu unterbrechen. Er wolle alſo 
den Beſuch der Bruͤder und Schweſtern, der ihm 
ſonſt ſehr angenehm ſey, auf ein paar Monate verbe⸗ 
ten haben; und erſuche ſie, ihn waͤhrend ſolcher Zeit 
als einen Abweſenden anzuſehen. Dieſes wurde dann 


ſo gut, als es ſich thun ließ, (denn er mußte doch 


über manchen Dingen gefragt werden) befolget. ) 


9 Hiebey muß ich überhaupt von des Grafen 
gewoͤhnlicher Art zu arbeiten etwas ſagen. Sein 
Gemuͤth war nicht nur auf die gegenwaͤrtigen, ſon⸗ 
dern auch auf die vergangenen und zukuͤnftigen Jah⸗ 
re, Monate, Wochen, Tage und Stunden gerich- 
tet. Er uͤberdachte zum vorans, was fuͤr Arbeiten 
nuͤtzlich und noͤthig waͤren, und was er fuͤr Zeit 
dazu brauchen duͤrfte. Sodann machte er ſich ein 
Regiſter von den bevorſtehenden Tagen, Wochen 
und Monaten, und ſchrieb ſich die Arbeiten dazu, 
die er ſich vorgenommen hatte. Einen jeden Tag 
theilte er wieder nach feinen Stunden ein, und merk⸗ 
te ſich die zu jeder St 


ihm was dazwiſchen, fo ſuchte er es nachzuholen, 
und das machte, daß er oft den größten Theil der 
Nacht zu Huͤlfe nahm, um ſein beſtimmtes Ziel zu 
erreichen. Wenn er nun einen gewiſſen Periodum 
5 Fffff 1 zuruͤk⸗ 


unde gehoͤrige Arbeit. Kam 


1 


N 
/ 


und gewußt habe. 


zu fragen; fo war ihm ſolches ſehr lieb und ı 


worden. 
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zuruͤkgelegt hatte, ſo nahm er die entworfenen Re⸗ 
giſter vor ſich, und ſahe nach, was er gethan habe, 
und worinn er zuruͤkgeblieben ſey. Man fand nach 


4 Pie Heimgang unter ſeinen Briefſchaften viele 


ſolche Zeitrechnungen, und dabey manche Anmer⸗ 
kungen, woraus man deutlich abnehmen konte, wie 
er entweder dem HERAN gedanket, wenn er durch 
ſeine Gnade und Beyſtand ſein Ziel erreicht; oder 
mit Thraͤnen um Vergebung gebeten, wenn er et: 
was, das er fuͤr noͤthig gehalten, ſchuldig geblie⸗ 
ben war. Und man darf getroſt ſagen, daß er 


ſeine Zeit mit groͤßter Treue dem HERRN und 
ſeinem Nächſten zum Dienſt anzuwenden geſucht 


f 8 * 1 8 


Eee, 
) Wenn man ihn ſonſt beſuchte, um von 


ill⸗ 


kommen; geſchahe es aber zu einer Zeit, da er 
ſchon mitten in einer andern Arbeit war, ſo konte 


man ſich auf die Antworten, welche er alsdann gab, 


nicht mit Gewißheit verlaſſen; denn er war in 


flegten die Bruͤder, die 
n . 


ſolchen Fällen mit ſeinem Gemuͤthe oft nicht vollig 


Iii Er 


von —— 1887 
5 — af ae ee ee 


)) Daß er den Cred r ac orum unter 
19 5 u he RN hole 
en, er dann 55 5 5 1 


dabey die Hoffnung, daß damit der ganzen Sache 
auf einmal gerathen waͤre: er irrte ſich aber darinn, 


wie ſich im Jahr 1753. zeigen wird. 7 n A 
1 a Daß er die Advocatie treuen nd verftändi. 
gen Männern anbefehlen und nur zum Nothfall da 
mu der Stille aber nach Beam Wee Age und 


du e es A y 


TR 1 ie 
7 F ee ihre ſey. 


we er willens ſey, a Bruͤder zu 


— 


er 
fr if) 


Hi 


eine andre Abtheilung d der Gechaſte anzuvertrauen, 
uch WX ‚ 5 
Es waren Sie alle fine Ceflänungen z zu Befrie 
digung feiner Mitarbeiter, we e die ı jegenmärtigen 
ne der Br 0 5 


50 uͤderunität da ey vor Augen hatten, 


5 Aenne geſehen, daß er zu fruͤh a feiner Re⸗ 
traite e Auſtalt Ane: habe. 


te des Decembers machte er 


noch den Anfang zu der Arbeit an einem Bruͤ⸗ 
dergeſangbuche. Er las zu dem Ende mit den Bruͤ. 

N damals um ihn waren, verſchiedene Geſang⸗ 
Affe bücher, 


fe zu nehmen, und dem ‚einen dieſe, dem andern 


hinlaͤnglich; und der Graf hat auch 


\ 
— —— 2 = — 
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bücher, und überlegte mit ihnen, was zu ſeiner vor⸗ 
ſchoͤne und ſchlechte biefes und ige ag viel ge⸗ 


„ 0 4 habenden Samlung dienen möchte; wobey über das 
| 


5 a > redet wurde. 


. 5 9 | | Bey dem Beſhlaſſe des s Jahres Grade er ir 


ſesmal nicht, wie er fonft zu thun pflegte, die denk⸗ 
wuͤrdigſten Umſtaͤnde deſſelben in Erinnerung, ſon⸗ 
dern holte ſolche theils am rten theils am En 
Januar des folgenden Jahres nach. In der lezten 
Verſamlung am Ziten Dec. redete er nur uͤberhaupt 
von der Lage der Dinge ſowol in als auſſer der Ge⸗ 
meine. Darauf nahm er die Hoſungen des lezten 
Monats vor, welche viele ſehr troͤſtliche Verheiſſ ngen 
enthielten, und verſi icherte die Bruͤder und Schwe⸗ 
ſtern, daß ſie deren Erfüllung getroſt erwarten koͤn⸗ 
ten. Zulezt ſiel er mit ihnen auf die Knie, 1. fon 
pl; un bewegtem Herzen: 2 | 
Wenn dein Herze mit uns iſt, a 8 > 
Fehlts an keinem Fa, | 
Und wir gehn mit Je fü Chrift 
Dried und Freud entgegen; u. ſ. w. * 


9 Siehe das kleine Beuren en gbuc 0 N b 
13417. Fr i7: 12057 


does ſcbenten des 


zweytes Cavitel, 
5 Kl Jahr ae 


€ * 5 
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Jubel. 


on on e Arbeiten des Grafen; | inſonder⸗ 


H. 5 8 N 

W heit einem Bibelauszuge, Enchiri⸗ 

dion u. ſ. w. betitelt; f 

$. 2. Desgleichen am Brüdergeſangbuche. . 

§. 3. Von feinen in 5 Jahre gehaltenen Pre⸗ 

| digten, 

$. 4 Von den Koofungen fürs Fünftige Jahr, und 
ſeinen disjaͤhrigen Liedern. 8 


$. 5. Seine Geſi innung bey den Aae Wi⸗ 
drigkeiten der Gegner. 

$. 6. Ueber die Beſchuldigung wegen einer Difeiplina 

| arcani bey den Brüdern, 

$. 7. Von des Pa 
Grafen von Zinzendorf lebende und leh⸗ 
rende D. Luther. 


F. 8. Des Grafen Sinn und Verhalten bey den da⸗ 
maligen Umſtaͤnden der Bruͤderdiaconie. 6 


F. 9. Von feinen Beſchaͤftigungen und Privatum⸗ 
gange. 


. 
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Jungs Schrift: Der in dem 


. „ =“ 


II. Spnodalconferen; mit ben engliſchen Arbei⸗ 
tern. N er | 

$. 12. 13. Des Grafen Ch al An Nen tus von 

h %. e ae aus biefer 


g. 14. Eine 2 uſſerun g des a Vet der Gelgen⸗ 
heit. Beh emahlin in England. 


$. 15. Der Graf nin 1 An r ledigen Bruͤderchoͤre 
5 beſonders an, und 5 t 8 den e Nes 
ſelben einen Sy nodum, 


d. 195 For 5 18 „ e t g is 775 2 
9 17. Lee t. der eiche des Srafen Chriſtian 
enatu ane e e 


Betrachtungen des Gerin ben ben Beſchluſſe 

rat d J e 5 wie enen e & 

a + a N 

une 0 > m 2 inn! 200 an Kern F 1 5 21 5 2 7 g 
N SS Ar 2 BETRETEN 


ere 122889 ws 
3 70 K 2 e 


i 85 } 4 5 N 0 8 \ a 
ee 4 . eh 2 Et na 5 * 
327 e 8 * * 5 8 1 e 


Jer Graf blieb dieſes Jahr 


‘ 9 
>) eb d iber in England, 
Wund wohnte in Weſtminſter. Mit ſeiner 
Hau 


sgemeine, und der Gemeine in London, hielt 


er es nach der S. 1765. u. f. 1803, u. f. gemeldeten 
Weiſe. Die Conferenzen und Gemeintage, welche 


er in feinem Haufe zu halten pflegte, richtete er {0 
ein, daß fie den Gemein- und Kirchendienern zu no- 


thigem und nuͤzlichem Unterricht, und zugleich den 


ten. Mit den Gelehrten, die bey ihm waren, 

hielt er fleißig Bibellectiones. Bey der Gelegenheit 
bemerkte er unter andern die vielmaligen Wieder⸗ 
holung der Geſeße; und es dünkte ihm wahrſcheinlich, 
daß nicht nur die n 


ſtruction für die Prieſter und deviten fo puͤnetlich und 
deutlich zu machen, als moͤglich, die Urſach davon 


ſey. Dis brachte ihn auf einen zu machenden Aus-. 


zug aus der Bibel, der ein Handbuͤchlein zu täg- 
lichem Gebrauch fuͤr jeden Bruder und Schweſter 


abgeben koͤnte. Nichts weſentliches, ſondern nur 
die Wiederholungen, Geſchlechtsregiſter, und der⸗ 


gleichen, ſolten darinn ausgelaſſen werden. Von 
Sachen, die ſchon vorbey find, oder allein die Ju— 
den und nicht uns angehen, ſolte darinn wenigſtens 

7 Ffffff 4 im⸗ 


orgenlaͤndiſche Art ſich auszudruͤk⸗ 
ken, ſondern vorzuͤglich die Vorſorge, die In⸗ 


immer eine kurze 


1892 Des ſiebenten Theils zweytes Cap. | 


dee gegeben werden; denn es fen 
doch angenehm, fie zu wiſſen; und vielleicht koͤnte 


mancher einen erbaulichen Sinn und Deutung darinn 


finden. Er machte auch wirklich noch in dieſem 
Jahre den Anfang, einen ſolchen Bibelauszug zu 
liefern, unter dem Titul: Enchiridion das iſt 
Hauptſumma der ganzen heiligen Schrift, 
in ein Handbuͤchlein gebracht, mit möglich; 
Be Beybehalkung der Worte des Buchs. 
In dem Vorbericht bringt er unter andern Joh. 
Amos Comenii Handbuͤchlein, den Kern der 


ganzen heiligen Bibel enthaltend, welches 165 8. 


In dem Auszuge felbft, (der aber nur bis ins 
andere Buch Mofe gehet) bindet ſich der Graf nicht 


an Lutheri Ueberſetzung, ſondern bedient ſich einer 
Schreibart, die er unſern Zeiten gemäffer zu ſeyn 
glaubte. Ich muß aber geſtehen, daß wenn ich dieſe 
Ueberſetzung, mit der von Luthero zuſammen halte, es 
mir gehe nach den Worten JEſu: Niemand will 
gleich den neuen Wein, der des alten gewohnt 


deſſen bleibt mir die Arbeit, welche der ſelige Mann 
auf die Bibel verwendet hat, immer in Ehren, und 
ich denke nicht, daß fie vergeblich fey; denn manche 
Stelle iſt ganz wohl erläutert, und die hin und wie- 
der beygefuͤgten Anmerkungen find nicht unbrauch⸗ 
bar. Daß unſer Graf dieſe Arbeit nicht weiter fort- 


t 


ſächlich veranlaffet worden. 


geſezt hat, iſt wol durch den Mangel der Zeit haupt⸗ 


§. 2. 


zu Amſterdam gedrukt worden, in Erinnerung. 


iſt; denn er ſpricht: der alte iſt milder. In⸗ 


— 


von dem Jahr 1752. 1893 
dig d RTS re we d Dein set au 
FEN der im vorigen Jahre angefangenen Arbeit an 
a) einem Sriberge ngbuche fuhr er beer fort, 
und widmete manche Stunde den 97 derlectionen, 


4 * 


welche er, zu gedachtem Endzwek, mit verſchiedenen 


Brüdern gemeinſchaftlich vornahm. (S. 1887.) Er 
hielt nemlich dafür, daß man keine von allen bisher 
gedrukten Siederfamlungen *) im eigentlichen Sinn 


ein Geſangbuch der Bruͤderunitaͤt nennen koͤnne; 


und am allerwenigſten verdienten die fogenanten Anz 


haͤnge und Zugaben den Namen eines Bruͤder⸗ 


* 


geſangbuchs; aus den bereits (S. 917. u. f. 1674. 


u. f.) angefuͤhrten Urſachen. 
Bey der aus dem groſſen Vorrath von Le⸗ 

dern zu machenden Auswahl, ſahe er vornem- 
lich auf diejenigen, welche bisher beſonders zum 
Segen geweſen waren; und bediente ſich dabey 
des Raths der Bruͤder. Die gemeinſchaftliche 
$ection der Lieder gab auch Gelegenheit zu manchen 
Anmerkungen, die theils in die Kirchenhiſtorie 
einſchlugen, theils ſich auf die Erfahrung bezogen; 
denn man las ſie nach den auf einander folgenden 
Kirchenzeiten, und fand auf dieſe Weiſe, was einer 
jeden Zeit beſonders eigen war. Man nahm ſich 
übrigens vor, dieſes Geſangbuch in zwey Theilen zu 
liefern. In dem erſten wolte man nur bey den Ma⸗ 
terien bleiben, die allgemein zu nennen ſind; und 
deswegen alle Lieder weglaſſen, welche ſich auf die 
Umſtaͤnde eines Orts, oder einer Perſon inſonder⸗ 
heit beziehen. In dem andern aber gedachte man 

die Lieder zu ſamlen, welche auf die Bruͤdergemeinen, 

ni Ffffff s und 


u. 
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gedrukt wurde. Ich werde alſo im nächf ien $ hre 
Se. einmal 00 reden. 9 


* 
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und ihre Verfaſſung einen beſondern Bezug haben. 
Das Werk kam aber in die em Jahre nicht zu En 


A. Ei 


ob gleich immer daran gearbe eitet und au chon etn 5 


3 3 Ban an 9 50 sehe was ee bn 
dem M e e ur 
ern 


A1 Ache „ e Wade er bin ee er 
londonſchen Bruͤderkirche, über Suter Ertl 
rung des dritten Artikels, zu predigen. 1 4 


Es ſind dieſer Predigten, (wobey er zu den 


i jedesmal vorhabenden Worten Lutheri aus beſagter 


Erklärung, gemeiniglich eine Schriſtſtelle allegirte, 
und mit zum Grunde legte) in allem fdr, Die 


erſte war uͤber die Worte: Ich glaube, daß 100 
nicht aus eigener Vernur ech, y 5 ft an 


JEſum Chriſtum m | Ee | 
ben, oder zu ihm kom en kan; und die lezte, 
welche am raten April 0 gehalten wurde, über 
die Worte: In welcher Chriſtenheit er n ir und 
allen Gläubigen täglich alle Sünde chic 
vergibt.. ae ae t 
Vierzehn h öffentfiche Reden, ilch er in 
wiesen Jahr gehalten hat, ſind im zweyten Band 
ſeiner londonſchen Predig ten gedrukt. Sie 
machen daſelbſt die vierte Abebeilung aus, wir 
die mech hat: Von dem Evangelio, als 
raft GOtt er fes zu — 1 die 
daran 


von dem Jahr 1752. 1895 


daran glauben. In der erſten, uͤber die Worte 
Pauli: Ich ſchaͤme mich des Evangelit von 
Chriſto nicht, u. f. redet er vom Evangelio uͤber⸗ 

haupt. In den folgenden kommt er auf Specialma: 
terien, immer nach Anleitung ausgeſuchter Spruͤche 

der heiligen Schrift. So iſt z. E. die zweyte Predigt 
uͤber die Worte: Der EBM iſt mein Hirte, 
mir wird nichts mangeln ꝛc. Die vierte hat 
zum Text: Wir haben geglaubet und erkant, 
daß Er der Chriſt iſt; die ſiebente: Wer in 
Ihm bleibet, der ſuͤndiget nicht; u. f. Die 
achte: Selig find die geiſtlich arm find; u. f. 
Die neunte: Selig ſind, die reines Herzens 
ſind; u. f. Di Wer mich liebet, der 


Die zwoͤ fte: 
wird mein Wort halten u. f. 
Alle dieſe 


Predigten ſind kurz, ſo daß, eins ins 
andre gerechnet, nur ohngefehr vier Octavblaͤtter auf 
jede kommen. Man findet nichts praͤmeditirtes in 
denſelben; ſondern was er eben zu der Stunde uͤber 
der vorhabenden Materie gedacht, das hat er in ei⸗ 
nem freyen Discurſe geaͤuſſert. Wer ſie mit dem 
Sinne lieſet, alles zu pruͤfen, und das Gute zu 
behalten, den wird die darauf gewendete Zeit, 


f Fe e aut 


wie ich denke, nicht gereuen. 


Man findet dieſe fünfzehn Predigten in dem 
ande einiger von dem Grdinario Sra⸗ 


trum zu London gehaltenen Predigten, in 
der enden Abheilung von S. 1. be S. 186. 
Jie booſungen für das Jahr 1783. welche er in 
dieſer Zeit lieferte, find in der oft erwehnten 

„ Sam⸗ 


2 


N 2 K Dr . ee. . 
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an unſer End.” | 


in gewiſſen Schranken gehalten werden, und auch 


Rx ö 7 
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Samlung ıc. im dritten Bande S. 203. u. f. 
aufbehalten. In der Zuſchrift d. d. toten Oct. d. 
dankt er GOtt, der ihm Gnade gegeben, dieſe Ar⸗ 
beit nun ſchon bis ins zwey und zwanzigſte Jahr fort- 
zuſetzen; und ſchließt mit den Worten: “ Ach bleib 
bey uns HErr JEſu Chriſt, weil es nun Abend 
worden iſt, dein goͤttlich Wort, das helle Licht, laß 
ja bey uns ausloͤſchen nicht! In dieſer bedenklichen 
Zeit, verleih uns, HERR, Beſtaͤndigkeit, daß 
wir dein Wort und Sacrament, rein behalten bis 


Unter feinen gedruften Liedern d. J. ift inſonder⸗ 


heit das ſogenante Dankopfer in Erinnerung zu 
bringen. Er gedenket in demſelben aller der Gegen⸗ 


den, wo die Bruͤder das Heil der Seelen zu befoͤr⸗ 


dern ſuchen, und danket dem Heiland fuͤr die einem 
jeden Orte eigene Gnade; fuͤgt auch viele herzliche 
Segenswuͤnſche hinzu. Es bezieht ſich aber alles 
auf die Bruͤderhiſtorie, und vieles bleibt ohne 
dieſelbe dunkel 8 


K 
. 


In Abſicht auf die feindſeligen Gegner, die es 
N aufs Verderben antrugen, wurde der Graf im⸗ 
mermehr in der Hoffnung beſtaͤrkt, daß der Heiland 
ſelbſt drein ſehen, und den Bruͤdergemeinen, wenn 
ſie des Druks gewohnt worden, Friede ſchaffen wuͤr⸗ 
de. Der Haß der Sclaven der Suͤnde und des Teu— 

fels, gegen die zur Heerde Chriſti gehoͤrigen Schafe 
wuͤrde wol nicht auf hoͤren bis ans Ende der Welt; 


ſie wuͤrden aber durch die verborgene Hand Gottes 


bey 


1 


x er SE 


ven dem Jahr 1762. 1897 


legen deine ſtolzen 


gen 
tree 


1 


der Muͤhe werth iſt, viel davon zu reden. Es 
iſt in den itzigen truͤbſeligen Umſtaͤnden was ge⸗ 
wonnen, wenn man fie ſtille traͤg ttt. 
Inſonderheit etwas anzufuͤhren, fo war ein 
Extract aus gewiſſen gegen die Bruͤder gedrukten 
Schriften, welche man wohl giftig nennen koͤnte, 
in ein franzoͤſiſches Magazin in London gekommen. 
Dagegen aber wurde nicht nur eine gruͤndliche Apo⸗ 
logie, von der Hand eines Freundes der Bruͤder 
eingeruͤkt, ſondern die Herausgeber des Magazins 
ſbhaten von freyen Stuͤkken, welches wol etwas 
ſeltſames iſt, in eben der Schrift eine öffentliche 
daten kek k v e K. 


Man redete auch von einer Diſeiplina Arcani 
der Bruͤder, und ſonderlich des Grafen. Es 
iſt leicht zu begreifen, daß man nicht in der Abſicht, 

254 den 
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den Leuten eine gute Idee von den ‚Brüdern zu 

machen, ſich des Ausdruks bedient habe. Denn 

man verſteht gemeiniglich durch die Diſciplinam 

ea sent a operiſche und practiſche 

Örundfäße, die entweder der Kirche o 

oder überhaupt der Morali a 

Netdein Feline den e ee 
Der Scheingrund zu einem ſolchen Vorgeben i 

aus den Worten des im N ahr 1729. errichteten? 10: 

tariafinftruments genommen, wo es unter and 


7 
ae 


ra 
ai 42 


i 


E zuſammen tragen, und ſelber drukken laſ⸗ 
en, | 


von dem Jahr 1792. 1899 


und ſich nach allen Dingen zu arkundidenn und das 
iſt wirklich geſcheheen. 
m 3 —5 Graf war gar nicht von 11 Art „ daß 


wol manche Dinge nicht herausgeſagt, „welche darum 


105 nicht ins Publicum gehoͤrten, w 10 ie noch 


nicht reif waren; und das ‚bat er N billig 
Nite a 


Die kehre JeEſu uh pet po en alle 


eheorerifche und practiſche Grundſaͤtze der ruͤder, 


und wenn man durch die Erfahrung auch dieſes und 


jenes lernt, ſo iſt das doch nichts anders, als ein 


aus dem Golde der 385 Jen und hen Apoſtel 
ee e * N 50 Arte 15 N 


135 * 1 7 


N n P ae Prager 10 der BER 
I hen Gemeine zu Haynchen in der Wetterau, 
wilhelm Friedrich Jung, wurde in dieſem 
Jahre in den Druk gegeben: Der in dem Gras 
n Zinzendorf noch lebende und leh⸗ 

e und ſiegende Doctor 


rende, wie auch leiden 


Luther. Dieſe Schriſt, welche er dem Herrn 


Oberhofpreviger in Dresden, D. Johann Gott⸗ 
fried Herrmann dedieirte, fand an vielen Orten un⸗ 
gemeinen Eingang. 


alles geleſen, was für und gegen die Bruͤder und 
den Grafen in Deutſchland war gedrukt worden; und 
weil er nicht weit von Marienborn und Herrnhaag 
wohnte, ſo hatte er zehn bis zwölf Jahre nach ein- 
ander Gelegenheit, die Bruͤder kennen zu lernen, und 
ſie 


te zuruͤkbehalten koͤnnen, ſonſt dene er 


Der Verfaſſer hatte bis daher 


2 n 7 
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gen, in einem woͤrtlichen Ertract aus ſeinen Schrif⸗ 
ten, mit Bemerkung der Stellen, wo ſie nachgeſe⸗ 
hen werden koͤnnen, anfuͤhrt; 2) bey jedem Puncte, 
gleich nach dem Zeugnis Lutheri, des Grafen Aeuſſe⸗ 
rung davon, welche ſo heftig angefochten worden, 
aus ſeinen Schriften von Wort zu Wort hinſezt; ſo 
daß man leztere mit den erſtern zuſammen halten, 
und ſehen kan, daß ſie auf eins hinauslaufen; 
3) fuͤget er Anmerkungen uͤber der Gegner Verfah⸗ 


ren bey, welche durchgehends ſehr ſcharf und eifrig 


gerathen ſind. Wolte jemand in dieſem Buche auch 
nur die Stellen aus Lutheri Schriften nach einander 
durchleſen; ſo koͤnte und wuͤrde ihn ſolches hoffentlich 
uͤberzeugen, daß in unſern Tagen manche Theologen 
entweder nicht wiſſen, oder nicht wiſſen wollen, was 

ER ne die 


br; 


von dem Jahr 1772. 1901 


die eeſten Bekenner in der ehöngelifchen Kirche ger 
lehret, und darüber Leib und Leben, . 5 und Blut 1 
gewagt 9 80 BUS, | 5 


och wieder auf Inf Sn zu fommen; fo | 
wurde ihm zwar dadurch, daß in dieſem Jah⸗ | 
re e das von ihm ſo ſehr gewuͤnſchte Commiſſariat der . | 
Advocatie in einen huͤbſchen Gang kam, vieles er⸗ | | 
leichtert; aber mit der Diaconie ging es noch ſchwer. 4 
Die ordinaͤren Ausgaben hörten nicht auf, und dau | 
hatten die Diaconi beträchtliche Summen, die ſchon z 
verwendet waren, zu bezahlen. Gewiſſe Erwartun⸗ = 
gen zu der nöthigen Aushuͤlfe, ſchlugen ihnen fehl, * 


Bey diefen Umftänden ſahe der Graf deutlich ein, | A 
daß eine andere Einrichtung zu machen noͤthig wäre, 14 
und er bedauerte, daß ſolches nicht eher geſchehen ö 

war. Die Schuld davon fiel allerdings vornemlich 
auf ihnz das erkante er auch, und ſagt daher unter 
andern: Ich habe bisher als ein Myſticus (der 
die Sachen gehen laͤßt, und dabey ſtille ſitzt) ge⸗ N 
handelt; es iſt mir aber uͤbel gelungen, „ und wenn es Re: 
allen Myfticis fo ginge, fo würden e ſich bald eines 
andern beſinnen. 


Indeß erbot ſich ein Risiken: Mann, | den Dia⸗ 
conte die benoͤthigte Summe vorzuſchieſſen, wenn 
unſer Graf ſein Debitor dafuͤr werden wolte; und 
weil denſelben fuͤr die Zeit nicht anders zu Kr war, 
fo ließ ſich der Graf dazu bewegen. 
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Er hofte dann, daß ihnen damit auf einmal ge⸗ 
holfen ſeyn wuͤrde; allein er irrte ſich auch dasmal 
darinn ſehr, und das zeigte ſich bald hernach. 
Der Graf glaubte indeß, daß Kinder Gottes 
bey Schwierigkeiten, die fie fi) durch eigne Schuld 


zugezogen, dennoch nicht muthlos werden, ſondern 


auch unter der Zucht kindlich auf die Hand GOttes 
ſehen, und die Rettung von ihm erwarten muͤßten. 
Daher pflegte er auch, wenn er kaum vorher mit 
den Diaconis lauter herzdruͤkkende Materien uͤber⸗ 
legt hatte, gleich darauf der Gemeine mit einem ge⸗ 
troſten und freudigen Herzen die Wahrheit des 
Evangelii zu bezeugen. Denn es war bey ihm auf 
fer Zweifel, daß Gott auch aus dieſen fo übel aus⸗ 
ſehenden Sachen etwas gutes herausbringen werde. 

F. 9. 


Em übrigen bat er feine Mitarbeiter, mit ihm 


von nun an alles zu communiciren, und wenig⸗ 
ſtens ohne ſeinen Rath nichts neues zu unternehmen; 
denn er ſey nun dreyßig Jahre her mit der Sache, 
die den Bruͤdern anvertrauet worden, aufs genaueſte 
bekant. Er erwarte dahero von den Arbeitern in 
den Gemeinen, auſſer wenn etwas vorkomme, das kei⸗ 
nen Aufſchub leide, monatlich einen Bericht. Er 
kam aber auch, zu ſeiner nicht geringen Freude, 
aufs neue mit einzelnen Bruͤdern und Schweſtern 
in den Gemeinen uͤber ihre Herzensumſtaͤnde, in eine 
vertraute Correſpondenz. Um Zeit zu ſeinen Ge⸗ 
ſchaͤften zu erſparen, ſo ſetzte er woͤchentlich einen ei— 
genen Tag zu den Beſuchen aus; und die Herren, 
geben die 


* 


ES 2 von dem Jahr 1772. 1903 


die feinen Umgang liebten, lieſſen ſich dieſe Einrich⸗ 
tung gefallen. Er kam wirklich mit ſeinen Freunden 
in Ban in eine noch mehrere und realere Bekant— 
ſchaft. Die Diſcurſe, die er mit den damaligen 
Biſchoͤfen von London, von Worceſter, und von 
Lincoln fuͤhrte, lenkten ſich immer auf die Materien, 
welche ihm die liebſten waren. Dem erſtern war 
inſonderheit der Bruͤder getroſtes Bekentnis von 


x Chriſto, der einigen Urſach unſerer Seligkeit, welcher 


* 


14 


it Gott über alles, gelobet in Ewigkeit, fehr fchäß- 


bar. Die zween leztern ergriffen mit Freuden alle 
Gelegenheit, den Bruͤdern in dieſer oder jener Sache 
zu dienen. Mit dem Lord Cheſterfield, dem Lord 


Granville, dem Herzog von Argyle, dem Che⸗ 


valier Schaub, dem General Oglethorpe, dem 
Herrn Erskine, und andern, ließ er ſich uͤber den 
Bruͤdercolonien ein. Mit zween andern angeſehenen 
Maͤnnern, denen das Wohl einer groſſen Anzahl ge— 
drukter Proteſtanten am Herzen lag, ſtand er eben— 


falls in einer vertraulichen Freundſchaft; und machte 
ihr Anliegen zu dem feinigen, ſo lange er lebte. 


f . 1% 
Ven Colonien- und Pilgerſachen dieſes Jahres 
will ich nur folgendes anmerken: 
1) Die von dem Lord Granville den Brüdern 
zum Kauf offerirten hunderttauſend Akker Landes 
in Nordcarolina wurden, nachdem man ſich lange 
daruͤber bedacht hatte, durch unfers Grafen Vermit⸗ 
telung endlich angenommen, und die auf beiden Sei— 
ten beliebten Conditionen vorlaͤufig veſtgeſezt; wor⸗ 
Gggggg 2 auf 


4 
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auf einige Brüder, noch vor dem Ende dieſes Jahrs, 
nach Nordcarolina reiſeten und das Srüf Land aus: 

meſſen lieſſen. e 
w 2) Im Januar hatte ner Graf 15 Vergnuͤ⸗ 
, gen, eine Geſellſchaft von achtzehn Perſonen, welche 
en von Nordamerica zuruͤkkam, in feinem ‚Haufe in 


. 
ar N 1 London aufzunehmen. Sie waren dort im Dienſt 
iu | des Heilands gebraucht worden, und folten nun in 
m England, zu gleichem Zwek, angeftellt werden. Ob 
4 er wol zu eben der Zeit auch aus den hollaͤndiſchen 


5 N) 9 er ſich doch eines jeden, ſowol für feine Perſon, als 
1 in Abſicht auf ſein Amt, treulich an. | 


3) Im Merz ging hingegen der Bruder Anton 
Andreas Lawatſch mit einer kleinen Geſellſchaft 
nach Nordamerica ab, nachdem er vorher zum Pre⸗ 
diger war ordinirt worden; und der Graf gab ſich 
viele Mühe, ſowol ihm ſelbſt, als einem jeden von 
ſeiner Geſellſchaft, zu den dort zu bedienenden Ge⸗ 
ſchaͤften einen deutlichen und gruͤndlichen Unterricht 


— 
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| N N zu geben. 

\ 5 4) Im September reiten Aber einige 
1 Bruͤder und Schweſtern, in Begleitung des Bru⸗ 
ee der Johann Toͤltſchigs nach Nordamerica. 

5) Im May reifere der Bruder Friedrich 
Wilhelm Hokker, (S. 1697. 1852.) von Lon⸗ 


1 don nach Cairo in Egypten, und der Graf gab ihm 


ein Beglaubigungsſchreiben, an den Patriarchen der 


Copten in Cairo mit, worinn er ihm von der Bruͤ⸗ 


= | 7 | en und feinem Dienft bey derſelben, e 
14 5 Begri 


\ 


und deutſchen Gemeinen viel Beſuch hatte, ſo nahm 


von dem Jahr 1% 1905 


3 ae und den Ueberbringer , als einen 


Diem diefer Kirche, beftens empfahl. *) 


158 60 Einige Bruͤder fanden ſich bewogen eine 
Seife nach Terra Labrador zu wagen, um zu fer 
hen, ob unter den Einwohnern des Landes, von 
welchen man die Vermuthung hatte, daß ſie Raras 


ler, wie fich die Groͤnlaͤnder nennen, und mit dieſen 
einerley Nation waͤren, zu ihrer Bekehrung zu Chri⸗ 


ſto, etwas zu thun ſey, und unſer Graf begleitete fie 


M berzlichem Gebet. *) 


339 Siehe David Cranz Brüderhiftorie 95 


06. u. f. wo man auch einen woͤrtlichen Extract 
aus dem Antwortsſchreiben des Patriarchen an den 
Grafen findet, 


=) Siehe eben es S. 3535. 5 


Sit 
x 


/b Brüdern hielt er eine Synodalconferenz, 
welche vom 17ten bis 22ten May waͤhrte. Von 
den Materien, die auf derſelben verhandelt wor⸗ 
den, iſt 


1) Zu bemerken, daß der Graf ſeinen Mitar⸗ 


beitern recht deutlich zu machen ſuchte, wie noͤthig 


es ſey, in Abſicht auf die Perſonen, deren man ſich 


anzunehmen hat, einen wohlbedaͤchtigen Unterſchied 


zu machen, und bey einem jeden dahin zu ſehen, daß 
weder etwas mit ihm uͤbereilt noch verſaͤumt werde. 
Er redete von dem Schaden, der daraus entſtehen 
koͤnne, wenn jemand zur Pflege anderer Seelen an⸗ 
geſtellt wuͤrde, ehe man Grund habe, zu glauben, 
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daß er ſelbſt von Herzen bekehrt fen; und von noch 
uͤblern Folgen koͤnne es feyn, wenn man jemand in 
einem ſolchen Zuſtande mit zur heiligen Communion 
nehme; denn bey dem Sacramente des Leibes und 
Blutes unſers HErrn ein Communicant zu ſeyn, das 
habe noch viel mehr zu ſagen, als ein e ion 
8 zu übernehmen. te al ER. 


Als man die Orte tun wo die Srl a 
9 t ſeit zehn Jahren der Seelen in England an⸗ 
genommen hatten; ſo erinnerte man ſich dankbarlich, 
mit welcher Einfalt und Gnade das Werk uͤberall 
angefangen worden, und bedauerte, daß vieles nicht 
mehr i in dem Gange, wie damals, ſey; jedor ch fa 
man auch manches, worinn man Du. 95 
Gnade zugenommen hatte. ze 


3) Bey dem Punct von der Lehre erinnerte der 
Graf: Man muͤſſe das Wort der Wahrheit recht 
theilen, „ a den Lehrvortrag an eine ſchendſge Ge⸗ 
meine IEſu, und die Predigt des Evangelii an die 

Belt, mit Sorgfalt unterſcheiden; denn manches, 
was dieſer wol . ſey, hr ſich ene 
zu jenem. 


ne) Wurde von ihm mit Nachdruk votgeſell, 
wie ſehr es der Ordnung zuwider ſey, daß von einer 
Diaconie nicht nur die Mißionen, Erziehungsanſtal— 
ten u. d. g. ſondern auch viele ſpeciale Bedüͤrfniſſe 
der Gemeinen, z. E. bey der herrnhaagiſchen Emi⸗ 
gration, bisher beſorgt worden. Dieſes muͤſſe ge⸗ 


aͤndert werden, weil man es in die Länge unmeglich 


ausführen koͤnne, Ye w. ait ara ei 
; $. 12. > 


1% 


en pon dem Jahr 1752. 1907 
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einziger Sohn, der Graf Chriftian Kenatus 
aus der Zeit. Dieſer Vorgang war ihm um ſoviel 
ſchmerzlicher, weil er ihn ſeit einiger Zeit faſt beſtaͤn⸗ 
ig um ſich gehabt, und ihn in der Correſpondenz 
und andern Gefehäften als feinen nächften Gehüͤlfen 
mit Nutzen gebraucht hatte, und ſich auch in Anſe⸗ 
hung des Dienftes unſers HERAN für die künftige 
Zeit, noch mehrere Hoffnung von ihm machte. 
Ich will hier nicht wiederholen, was von dem 
jungen Herrn Grafen gelegentlich ſchon vorgekom— 
men iſt; fondern nur zu dem, was S. 1788. geſagt 
worden, folgendes hinzuthun: Als er zu der Ein- 
falt, aus welcher er ſich hatte verruͤkken laſſen, durch 
Gottes Gnade wieder zuruͤkkam, ging ein ganz 
neuer Gnadengang mit ihm an. Er bereuete und 
beweinte nicht nur die verlorne Zeit, in welcher er 
ſich unter andern hatte verleiten laſſen, etwas höheres 
wiſſen zu wollen, als das Wort von JIEſu Blut und 


Tod, ſondern fand auch ſo viel Troſt und Freude in 


den Wunden IEſu, und an feinem theuren Ver— 
dienſt, daß er ganz aufs neue auflebte. Wer ſeine 
in dieſer Zeit gemachten Lieder lieſt, und einen Ver⸗ 
ſtand hat, geiſtliche Dinge geiſtlich zu beurtheilen, 
der wird geſtehen muͤſſen, daß der heilige Geiſt JE⸗ 
ſum, und die Verſoͤhnung, die durch fein Blut ge— 
ſchehen iſt, auf eine ausnehmende und verwunderns⸗ 
wuͤrdige Weiſe in ihm verklaͤrt habe. Als nun fein 
Herz mit der Liebe JEſu ſo erfuͤllt war, daß er da- 
von gleichſam brante und flammte; ſo dachte er mit 
| 9999894 . dem 


Mad nach dieſem Synodo ging unſers Grafen 
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dem innigſten Anliegen des Herzens darauf, daß in 
allen Choͤren der ledigen Bruͤder, und ſonderlich 


unter ſeinen Mitarbeitern, ein gleiches Feuer ent⸗ 


brennen möchte. Er bezeugte ihnen nicht nur, ſowol 
ſchriftlich als mündlich, feinen Sinn auf das nach⸗ 
druͤklichſte; ſondern betete und flehete darüber zu 
Gdtt mit vielen heiſſen Thraͤnen. Wenn er dann 
ſahe, daß es nicht gleich ſo ging, wie er ſo herzlich 
wuͤnſchte; ſo fraß es ihm gleichſam das Herz ab, 
und er war in der Abſicht untroͤſtlich. Von der 
Zeit an bekante ſich der Heiland auch zu ſeiner Ar⸗ 
beit ſo gnaͤdig, daß ſie zu vielem Segen war. 


RE 


| E⸗ iſt aber dabey nicht unerinnert zu laſſen daß 
er der Schmerz über die vorigen Umſtaͤnde eine fo 


tiefe Wunde bey ihm machte, daß ihm derſelbe be- 
ftändig anzuſehen war. Seine vorige muntere und 
lebhafte Art verwandelte ſich in eine fuͤr ſeine Jahre 
nicht gewoͤhnliche Serioſitaͤt. Sein groͤßtes Ver⸗ 
gnuͤgen fand er in Verfertigung oberwehnter Lieder 
und Gedichte, durch welche er ſeine veraͤnderte 
Geſinnung und bruͤnſtige Siebe zu feinem Heilande, 
und deſſen Marter und Wunden, ſeinen naͤchſten 
Bekanten einzufloͤſſen hoffte. Weil ihm dazu am 
Tage wenig Zeit uͤbrig blieb, ſo brachte er oft ganze 
Naͤchte in dieſen Arbeiten zu. Dabey war er un⸗ 
ermuͤdet um feinen Herrn Vater, und ließ fich gegen 


ihn nicht merken, wenn er die Nacht ohne Schlaf 


zugebracht hatte. Es lag ihm unaufhoͤrlich an, 
die Schaͤden, die durch die Sichtung, welche er 
nun im rechten Lichte anſahe, geſchehen waren, . 
| EN redreſ⸗ 


— 


von dem Jahr 1772. 1909 


redreßiren; und weil er gefunden 55 daß er durch 


manche Perſonen „die um ihn damals geweſen waren, 


hintergangen worden; ſo machte ihn das nicht nur 
behutſam und vorſichtig, ſondern es verurſachte auch 
bey ihm ein faſt zu weit gehendes Mistrauen gegen 
andre und einen groſſen Ernſt und Eifer, wenn 
er etwas unrichtiges vermuthete. Dieſer Contraſt 
von Umſtaͤnden hatte auf feine Leibesconſtitution die 
Wirkung, daß man ſchon im vorigen Jahre eine 
Abnahme von Lebeskraͤften und eine Difpofition 


zur Auszehrung bey ihm wahrnahm. Die liebliche 
und gewiſſermaſſen ganz auſſerordentliche Herzens⸗ 


und Gemuͤthsſtellung, in der man ihn dabey fand, 


erwekte bey feinen naͤchſten Freunden, obgleich bey 


ſeinem Herrn Vater am wenigſten, die Vermuthung, 


daß der HERR mit feiner Vollendung eile. Nach 
einem etliche Monate anhaltenden Huſten, und vie⸗ 
len ſchlafloſen Naͤchten, bekam er auf einmal in 
der Nacht einen Blutſturz, der ihn ſchon feinem 
Ende nahe brachte. Hierzu kamen weiterhin noch 


andere Zufaͤlle, die ihn noͤthigten, ſich inne zu hal⸗ 
ten, und in der Stille zu bleiben. So brachte er 


drey Monate, vom Februar bis May, in Schwaͤch⸗ 


lichkeit zu. 


Am 26ten May, als an feines Herrn Vaters 
Jahrstag, war er um nichts bekuͤmmert, als daß 


er ihm keine Freude dazu machen koͤnte. Tages 
darauf erklaͤrte er ſich deutlich daruͤber, daß er nun 


zum Heiland gehen wuͤrde. Nicht lange vor ſeinem 
ſeligen Verſcheiden, als ihn einige ihm ſehr liebe 
Bruͤder beſuchten, gab er die Verſe aus den Liedern 
De 6999985 aan, 


\ 
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1 an, die man ihm ſingen ſolte; ſang ſie auch ſelbſt 

. IF mit, ſo ſchwach er immer war; und ihr Inhalt 
1 zeigte, daß ſein Geiſt ſchon mehr in der obern Ge⸗ 
1 meine als unter den Sterblichen ſey. So ging er 


FE a 8 u dann am 28ten May mit Freuden in ſeine Ruhe ein. 
7 N 1 Wie es feinem Hern Vater, welcher eben in 


Milend war, als ihm die Nachricht davon gegeben 


wurde, zu Muthe geweſen ſey, kan ich hier nicht 
alt beſchreiben. So viel aber kan ich fagen: wenn 
A er bernach darüber dachte, was ihm fein Sohn ge- 
oeſe ſey; (und das geſchahe gar oft und viel) fo 
9 gingen feine Augen mit Dank⸗ und Schmerzens⸗ 
. thranen über. Sie floſſen noch milder, als er ſei⸗ 
ö nes feligen Sohnes Seripturen durchſahe, und unter 
andern fand, was derſelbe von feinen täglichen 
Unterredungen mit dem Heiland zu feinem eigene 


Gebrauch angemerkt hatte. Er ſahe daraus, wie 


Findtich, wie innig, wie järtlich e den Held 


geliebt, und was für einen vertraulichen Umgang 


er mit demfelben gehabt habe. Es wurden aber 


dem ſeligen Chriſtian Renato nicht nur von feinem 
Herrn Vater, ſondern auch von andern Gliedern 
der Bruͤdergemeine unzehlige Thränen nachgeſchiktz 

denn er war durchgaͤngig ſehr geliebt. 


N 2 
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. So nahe es dem Grafen ging, ſeinen einigen 
Sohn nicht mehr um ſich zu haben; ſo ſezte 
er doch deswegen die in feinem Haufe gewöhnlichen 
Verſamlungen ſo wenig aus, als die uͤbrigen Ge— 
meingeſchaͤfte. Am ıgten Junii nahm er N 

| | 8 eit, 
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beit, bey der Looſung: Hoͤret dis, ihr Aelteſten! 
ihr Zeugen unſrer Seiten, ſeinetwegen ſich aus⸗ 


fuͤhrlich zu erklaͤren. Er bezeugte unter andern, 
was fuͤr eine Geſinnung, in Abſicht auf ſeine Kin⸗ 
der, bey ihm zum Grunde liege. Er habe mit 
dem Heiland ihrent 


als ob ſie feine wären; ſondern ſie neren 
Ei Heilande zum Eigenthum zu uͤberlaſſen. Auf 
0 en komme es alſo lediglich an, was Er aus ihnen 
machen, und wie lange Er ſie hienieden laſſen wolle; 
er aber wolle Ihm nichts drein reden. Die Frau 
Gen mei der Hoffnung, ihren Sohn in London 
zu ſehen, von Herrnhut abgereiſt, bekam aber die 
Nachricht von feinem Verſcheiden, noch ehe ſie in 
5 Zeyſt eintraf. Je zaͤrtlicher ſie ihn liebte, je groͤſſer 
war der Schmerz, welcher ihr Mutterherz durch⸗ 
12 drang. Sie blieb daher in Zeyſt bis zu Anfang 
des Juli, „da fie die Neife zu ihrem Gemahl fort- 
Ri u d am 6ten hatte er die Freude, fie in 
Angateſt nehall zu bewillkommen. Es waͤhrte aber 
| Aufenthalt in England nicht lange. Verſchie⸗ 
5 Baer Umſtaͤnde halber, die ihre Anweſenheit in 
. Deutſchland erforderten, trat fie am 23ten Auguſt 
die Ruͤkreiſe dahin an, nachdem der Graf mit ihr 
alle noͤthige Abrede genommen N 


Ich will hier zugleich anmerken, daß unſer Graf | 


und feine Gemahlin durch die am 7ten Merz d. J. 
in Herrnhut erfolgte Geburt ihres erſten Enkels, 


1 Ludwigs von Waters gar ch 


waren erfreuet worden. 


1 


ah a 9 15. 


| 


vegen den Bund gemacht, fie 
von dem Moment ihrer Zeugung an nie anzuſehen, 
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5 1 1; Noch dem ſeligen Hintritt ſeines Sohns konte 
a | | der Graf nicht umhin, ſich der ledigen Bruͤ⸗ 
r derchoͤre in allen Gemeinen naͤher anzunehmen. Er 
| 0 war ſeit ein paar Jahren, da er ſeinen Sohn immer 
N bey ſich gehabt, und mit ihm uͤber gedachten Choͤren 
oͤfters geſprochen hatte, mit allen Umſtaͤnden der⸗ 


felben ſchon ſehr bekane worden. Izt überlas er 
alle noch vorhandene Briefe von ihm und an ihn, 
und bekam dadurch noch mehr Einſicht ſowol in 


85 16 e den Zuſtand dieſer Chöre überhaupt, als von ver⸗ 


fehiedenen einzelnen Mitgliedern derſelben. Auch 
6 ſchrieben ſeitdem ſehr viele Bruͤder an ihn, und 
1 gaben ihm mit vieler Offenherzigkeit Nachricht, 
ſowol von ihrer eigenen Situation, als von dem, 
was das ganze Bruͤderchor an jedem Orte betraf. 


Anz wiſchen gingen einige Monate hin, ehe er 
die Sache ins ganze in die Hand nahm. Gegen 
das Ende des Jahrs aber berief er alle Arbeiter 
der ledigen Bruͤderchoͤre zu einem Synodo nach 
London, um ſich mit ihnen uͤber allen Dingen, die 
man der Bruͤderchoͤre halber zu bedenken hatte, zu 
| vernehmen und einzuverſtehen. Einige Brüder, 
N welche entweder in den Kinderanſtalten oder unter 
den Knaben gebraucht wurden, waren auch dabey. 
Sein erſtes Augenmerk war dann, daß er einen 
jeden von ihnen, nach der in ihm wohnenden Gnade, 
und nach den ihm mitgetheilten Gaben, genau 
moͤchte kennen lernen. Er ging hierauf alle Choͤre 
der ledigen Brüder, der Knaben und der Knaͤbgen 
mit ihnen durch, und ließ ſich erzehlen, wie = in 
Ä jedem 
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jedem derſelben ſtuͤnde. Hiernaͤchſt nahm er die 


Verzeichniſſe vor ſich, und ließ ſich wegen vieler 
Perſonen, uͤber denen er beſonders gedacht hatte, 
Auskunft geben. Er vergaß ſelbſt diejenigen nicht, 


welche entweder unter dieſem und jenem Vorwand 


von der Gemeine abgegangen, oder aus verſchiede⸗ 
nerley Urſachen von derſelben waren weggeſchikt 
worden. Sodann ging er zuruͤk auf die erſten 
Gemeinzeiten, und erneuerte das Augenmerk, ſo 


man damals gehabt, als man in der erſten Einfalt 
geſtanden. Es ſey alles darauf angetragen worden, 


daß ſich die Brüder, wenn fie in Chriſtum gegrün- 
det worden, nach Seele und Leib unbeflekt bewah⸗ 
ren, und ſo geſinnt werden und bleiben moͤchten, 


wie JeEſus Chriſtus auch war; denn der ſey es 


allein, den fie ſich zum Vorbilde zu nehmen hätten. 
Er erinnerte ſie an die Grundideen, darauf ſie ſich 
miteinander verbunden, und daß ſie dazu da waͤren, 
dem Heilande zu Dienſten zu ſtehen, wenn und wo 
und wie er ſie brauchen wolle. Dabey redete er 
von ihrer Arbeit unter den Heiden, von ihrem Ge⸗ 
brauch in den Anſtalten, von ihren aͤuſſerlichen Ge⸗ 
ſchaͤften, von den Aemtern in ihren Choͤren, von 
ihrer Connexion mit andern Choͤren, von ihrer Cor⸗ 
reſpondenz mit ihm, und dergleichen. un 

Alles wurde in brüderlichen und herzlichen Un⸗ 


terredungen mit ihnen verhandelt. Unſer Graf faßte 


fie mit zaͤrtlicher Liebe, und redete von ſich ſelbſt, und 
ſeinen ehemaligen und gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden ſo 


vertraulich und offenherzig, daß er ihnen dadurch 


gleichſam den Mund zu gleicher Geradigkeit oͤfnete. 
§. 16. 


zweytes Cap. 


\ 
1914 Des e REN 
6. N N Frege gl 80 Na 16% Der 2% 4 N 1 


8 * kam aber auch auf dieſem Ses eite 
auf das, was in Abſicht auf die Lehre bey ihnen 


zu erinnern war. Auch ſie hatten ſich groͤßtentheils 


in den verwichenen Zeiten die Freyheit Hemmen, 
in ihren Reden und Schreiben von göttlichen 
Materien ſpielerhafte und ins taͤndelnde einſchla⸗ 
gende Ausdruͤkke und Redensarten zu gebrauchen. 


Im Anfang war darinn etwas kindliches, und 


darum wolte ſie der Graf nicht gleich bedenklich 
machen; ja er ging vielmehr, nach ſeiner nachge⸗ 
benden Art, ſo weit, daß er ſich ihrer Ausdruͤkke 
ſelbſt, ſowo⸗ in feinen Reden als Ledern, 5 bediente 
(S. 1633.) e ee 1 Aan 


n 


Es war aber unter ken, Brüdern m 14 8 ta- 
delhaften Ausdruͤkken nicht geblieben, ſondern ſie 
hatten ſich zum Theil, unter gutem Schein, von 
der Hauptſache, dem Wort vom Kreuzestode unſers 


f Herrn JEſu Chriſti, worauf alle Gottſeligkeit zu 


gründen iſt, abbringen laſſen. Nachdem nun der 
Graf mit ihnen gruͤndlich und nachdruͤklich daruͤber 
geredet hatte; erklaͤrten fie. ſich in einem Schreiben 
an ihn ſowol uͤber die vergangenen Zeiten der 
Sichtung, als uͤber ihre gegenwaͤrtige Geſinnung, 
zu ſeiner voͤlligen Zufriedenheit. Er hielt ihnen 
darauf eine ausfuͤhrliche Rede, worinn er zuvoͤrderſt 
dem Heiland dankte, der alles ſo weislich wieder 
zurecht gebracht hatte; und dann die Bruͤder ver⸗ 


ſicherte, daß er ihnen alles von Herzen vergeben 


habe; wobey er ſie zugleich vor allen ſolchen Ab⸗ 
3 fuͤrs kuͤnftige treulich warnte. 


Ich 
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Ich muß noch anfuͤhren, daß Johannes von } 
Wattewille, welcher ſchon im April zu einer Viſi⸗ ' 
tation der Miſſion in Grönland abgereifet war, 


— 


(S. Cranz Bruͤderhiſtorie S. 553.) gegen 0 
Ende des Decembers zuruͤk, und zum Ende dieſes 3 
Synodi mit den ledigen Bruͤdern noch zurecht kam. 8 1 
Er war ihnen gar ſehr willkommen; denn der Hei⸗ U 
land hatte feinen Dienſt unter den ledigen Bruͤder⸗ wo 
choͤren, von feinem Kommen zur Gemeine an, be 0 
ſonders geſegnet ſeyn laſſen; und nun wurden ihm * 
die Viſitationes in denſelben von Synodi wegen ei 
aufs neue aufgetragen. * 
et i %% 0 
ehe die Brüder, welche zum Synodo gekommen 1 
waren, wieder auseinander gingen, wurde die 7 
Leiche des feligen Grafen Chriſtian Renatus, welche 1 
bisher nur beygeſetzt war, zur Erde beſtattet. 
Johannes von Wattewille erinnerte die Bruͤder „ 
bey der Gelegenheit, mit bewegtem Herzen, an die * 
Gnade unſers HErrn JEfu Chriſti, die ſich fo gar 1 
beſonders an dem ſeligen Grafen in ſeinen lezten 4 
Jahren bewiefen hatte. Inſonderheit erwehnte er "Me 
1) die zaͤrtliche und brünftige Liebe deſſelben gegen 1 


das Gotteslamm, das fuͤr uns zum Schlachtopfer 
worden; (S. 1907.) 2) Seinen herzvertraulichen 
Umgang mit dieſem feinem HErrn und Heiland, 
daruͤber er oft Eſſen, Trinken und Schlafen, — 
zu vergeſſen pflegte. 3) Seine zaͤrtliche Lebe und 
Treue, nicht nur gegen die ledigen Bruͤderchoͤre 
überhaupt, ſondern auch inſonderheit gegen feine 
Mitarbeiter in denſelben, ja gegen alles, was arm 
4 und 
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1916 Des fiebenten Theile zweytes Cap. 


und elend war. 4) Seine ausnehmende Gabe zu 


den liturgiſchen Handlungen in der Gemeine. 
5) Seinen unermuͤdeten Fleiß in der Arbeit, die 
er ſeinem Herrn Vater abnahm, inſonderheit bey 
der Correſpondennz. e 


Die Beerdigung geſchahe mit Gebet und Dank⸗ 
ſagung und lieblichem Geſang, unter vielen heiſſen 
Thraͤnen der Brüder, die dabey aufs neue fühlten, 
wie zaͤrtlich fie ihn geliebt hatten. Nach derſelben 
erneuerten ſie ihren Bund miteinander, daß ſie das 
Aufſchauen auf IEſum den Gekreuzigten, und die 
Betrachtung Seiner Leiden, Seines Todes und 
Blutvergieſſens, bis zum letzten Athemzuge zu ihrer 
Hauptſache machen, und daß ſie ihre Seelen und 
Glieder ſo unbeflekt bewahren wolten, wie es einem 
Juͤngling nach JEſu Herzen gezieme. | 


Im Feſte der Geburt JIEſu Chriſti dieſes Jahrs 
A war er aufferordentlich erfreut über das dadurch 
zu Tage gelegte Wunder der Liebe GOttes gegen 
die armen Menſchen. Daß Gott, um das Menſch⸗ 
thum zu erloͤſen, ſelber Menſch worden; daß Er 
ſich für fie in den Tod gegeben, und in menſchlicher 
Geſtalt wieder kommen, und ſeine Glaͤubigen zu 
ſich nehmen wird; das war unſerm Grafen zum 
Erſtaunen, Hinſinken und Anbeten. Er bezeugte, 
daß in dieſen Materien ſo viel wahres, weiſes, 
edles und ſeliges liege, daß ihm tauſend andre 
Dinge wie Traͤume, ja wie nichts dagegen vor- 
kaͤmen. JEE 

Es 


blieben. 


die man viel Arbeit! ver 


1 1 2 
4.5 


ac dem Jabe 1752. 1917 
Es war ihm da daher fehe e und faſt uner- 


traͤglich, ſo viele 
Augen zu haben, j 
Menſchwerdung 


ten zu wiffen, und vor 
die bey der roſſen Materie der 
ttes ungen: W unachtſam 


Als er he rnach d ieſes Jahr mit f einer ene ö 
gemeine ce mache er ihr die mer kwuͤrdigſten 
Vorgaͤnge deſſelben in einem freyen Diſeurs erin— 

nerlich, welcher allen Gemeinen zum Theilnehmen 
communicirt wurde. Es war (cm alles, was die 


Unitaͤt überhaupt, und eine jede Bruͤdergemeine, 


ja einen jeden Pilger. infonderheit betrift, dabey fo 
gegenwärtig, da 12 = ER, nen dürfte, er haͤtte 
etwas vergeffen. | | 
Er rechne Che dich Sehen nter diejenigen, 

in welchen gar manche Sachen vorgekommen, an 
berwer det, und dabey das 
a HERAN deutlich verſpuͤrt 

habe; die ab er doch noch nicht ſo weit gebracht 
worden, daß man fie ganz darlegen koͤnne. Uebri⸗ 
gens ſahe er es als ein Jahr an, in welchem er 
ken Druf ausgeftanden; womit er aber die 


Schmach um des Namens IEſu willen nicht 


meinte, denn die hielt er fuͤr Seligkeit; ſondern ſo 


manche Dinge, welche zur Verwirrung und zum 
Schaden der Seelen, theils von böfen Menſchen, 


theils vom Satan ſelbſt, in Bewegung gebracht 
worden waren. Er ſchloß unter andern mit dem 


erſe: 
9 


— 


Höbbbbb Laß, 


’ 10 EP JE 3 2 0 N N x 5 "RR 8 1 
RER en cs e! e 3 


ende eee a AT Na e 


* 6 0 5 sg 3 8 IR N 
4 a AR RO SEN 90 N vB 12 N 
\ f 5 , N 
z 


. 
\ 
4 
1 
* 
' 
/ 
* 
7 
‘ 
- > 1 
1 * — * 
7 db 8 * 
Br 3 1 0 
4 1 ar * — N 8 > 2 
82 dien 3 a 7 
. = 
x X” 
* 
3 * * 
* N 
N * 


RS 2. 8 — e = BET * 7 RE J b 1 3 
2 de Ga 4 ne 5 > x 7 Aer » de x 
Ar Ti * 178 Er 125 N 138 Gan N * A. ee 8 nr 


he len 12 en ma aa tau 


* 15. eig 45 3 50 8 W 3 5 ae 


F. 3. Amme 1 ins Gebränge; er abe die 


Huͤlfe Gottes reichlich. 
F. 4. Seine Reue und Betentnis 60 dieser Gele 


BI 0 


genheit. RL 5 4 


ER 


$. 5. Noch von Bon Umf 
nung datei , 0 


Penang ve bie 8 0 e 
tionen. R 


§. 9. Synodalconferenz in Lindſeyhaus. | 
5 Hhhhhha $. 10. 


— 


0 e 1 2 Alt und ne neuer ler Brüsergeſang⸗ 0 


F. II. Von deſſen zweyten Theil; wie auch einem 

8 e he ea. N ngbuche 

$. ı Von einer S rift Ri 
ce Bruͤd 20 


§. 13. Des One © 
gen der i Jan dr 
tung in der G0 


$. 14. Verſchiedene PRONS. „ 
$ a Yeufferung Pos | | 


$. in Eine a . 
treffend. 
9. 4 18, r ii ai ri Jahr. 
% dee ara Bi ma 8 * 
lichten eee iin: 


3 


e . du. 14 * £ 
x | Rx m 
8 %% nee Gy 506 „ * 2 


in 1° 


er Tr ee 
x e 5 N ö 
Nn 


ya - 
BEN 
1 x mE T * 27 
. 5 8 — — 
* 0 3 
Ex ur F U * ® . AN 7 
1 = = 
105 * * . 
3 N = € 
$ 13 kat i 3 Sry ©; «ut 
J. 8 * 
* \ 
— „ ! * 5 
2 E 40 8 7 
. 8 1 % 2 * * „ 
„ * 2 
en 1 
2 1. 
* 
/ 
/ 
— hi 
1 — 
U 
F 1 2 dom 5 * 3 
7 a EIS ka 2 3 * 
SEE 
N ** 


W ent Bl SE 3 


en Bir wma eee 


2 N } RN: un N 1 BER ar 8 
nns = TEE! N ehe een N 
Pr 10 ih Ne N x en . N 
— 
h; * 8 < b x 2 — . * 8. \ 
en DE ; 


wi 1 W an einem für den Grafen ſehr 
e kummervollen 55 Es iſt S. 1358. S. 
1585. und S. 164 erwehnt 905 daß ſich d die 
Bruͤderdiaconi genoͤthigt geſehen, Gelder auf In⸗ 
tereſſen aufzunehmen, und daß ihre Sache in Eng⸗ 
land ſchon ſo weitlaͤuftig worden, daß der Graf nicht 
mehr im Stande gervefen, alles genau zu uͤberſehen. 
0 S. 1829.) 


Einige zur Brüͤdergemeine jehoͤrige Kaufleute 
in England ſuchten ſie dabey mit m Credit zu un⸗ 
terſtützen „und fo wurde ihnen für eine Zeit geholfen. 
kamen aber daburch beiderſeits in ein weitlaͤufti⸗ 

ge Creditweſen, und in ſolche Umſtaͤnde, daß ſie 
en nicht mehr zu rathen und zu helfen, wußten. 


Es hatten nemlich vorerwehnte Kaufleute das 
| Angtit, fih mit einem gewiſſen Juden in Wechfel: 
geſchaͤfte einzulaſſen, der, nachdem er ſich eines an⸗ 
ſehnlichen Vorſchuſſes von ihnen Meiſter ſahe, ganz 
unerwarteter Weiſe zu Anfang dieſes Jahres ban⸗ 
querott machte. Da fiel dann auf erſtere, und die 
Diaconos, welchen je von Zeit zu Zeit baare Gelder 


verſchaft, auf einmal mehr zu bezahlen, als ſie ſchul⸗ 
dig, und als man ſogleich zu zahlen im Stande war. 
Sobald dieſes ruchtbar wurde, wachten, wie in 
ſolchen Faͤllen gewoͤhnlich, auch andere Ereditoren 
an der Diaconorum, als ermeldeter Kaufleute, 


Hybbbb; zugleich 


haben koͤnnen, daß ein N 


| In dieſen umſtaͤnden wendeten id die Di 0 


1 922 Des beet. . 


zugleich auf, und wolten ihre Bezahlung haben. 
Das betruͤbteſte war, daß 22 Ufer 1 8 | 
ten verſchiedene bittre Gegner der Brüder fanden, 
welche daruͤber frohlokten, die Gelegenheit üͤberkom⸗ 
men zu haben, dieſelben gänzlich zu 3 A 
lieſſen feindſelige Leute faſt täglich ſolche Dinge i 
Zeitungen einruͤkken, die gar leicht di 
Nobb, „das ft e ein L 
tuariſcher Zuſammenlauf des Volks „ welcher in Lor 
don was ſehr seräßetihen ih 2 en die 8 rüber ent⸗ 
ſtanden wäre. bye erh ch 
6. 2. 


den Grafen ı mit der Bitte, daß er h ſich auch dis⸗ 
mal perſoͤnlich ins Mittel ſchlagen, und vor den Ri iß 
treten möchte, weil die won anders nicht zu 1 
ten ſey. ER I 


Nun hatte zwar der 0 af die Dinscnos ſibſt ge. 


ſezt, auch die meiſten Dinge, welche Geldaufwand 


trauen, auf die Kentnis und Treue der Diac 


erforderten, geordnet, (S. 1826.) und die Die: 
coni waren ihm reſponſable. Allein diejenige 
vom Creditweſen, in welche ſie ſich verflechten laſſen, 
war ihm was fremdes; und er verließ ſich hierunter, 
wenn er Nachricht davon bekam, in gutem Ver⸗ 


Es war ihm alſo zu groſſem Kummer, was er itzt von 

ihnen hörte; und er ſahe daben zu fpät, was er ſeinem 

Amte, und ſich ſelbſt, zu thun fi uldig geweſen waͤre. 
Die vorerwehnten Kaufleute, denen es nicht un⸗ 


bewußt war, daß ihr und der Diaconorum Nes 
J du 


2 von dem Jahr 1773 A 1923 


durch des Grafen, der als der vollmaͤchtige Diener 
der Brüder bekant war, fein Amt und Stand, wie⸗ 
wol ihm unwiſſend, nicht wenig unterſtuͤßzt worden, 
erwarteten auch von ihm Rath und Huͤlfe. Sie ſtell⸗ 
ten ihm ihre Noth vor, und das vermehrte ſeinen 


Kummer. 


18 


. 8 tet 5 3 2 15 * 29 5 e 
Indem nun der Graf in Ueberlegung war, wozu 


er ſich in einer ſo bedenklichen Sache entſchlieſſen ſolte, 
ſo erſchien eine Deputation der gutgeſinnten Credi⸗ 


toren an ihn, mit dem Erſuchen, daß er bey dieſem 


Unfall ſich doch entſchlieſſen möchte, ſelbſt ins Mit⸗ 
tel zu treten. Sie wuͤßten wohl, daß fie nach den 
Geſetzen ihn nicht noͤthigen koͤnten, ſich damit zu befaſ⸗ 
ſen. Weil aber durch ſeine Vermittelung gleichwol 
17 ſchlinmen Folgen vorgebeuget werden 
oͤnne, fo koͤnten fie nicht zweifeln, er werde aus Sie- 
be zu den wohlgeſinnten Glaͤubigern, und zu den 
Bruͤdern, ſich bewogen finden, perſoͤnlich mit ſeinem 
vielvermoͤgenden Rath und Huͤlfe der Sache in Zeiten 
beyzuſpringen. Gott wuͤrde ihn dafuͤr ſegnen, und 
fie ihres theils wolten alles beytragen, ihm die Ber: 
mittelung zu erleichtern. ir ee 


Sb bedenklich es ihm war, dieſen Schritt zu 
thun, ſo wenig konte und wolte er ſich entziehen; 


2 


weil er ſahe, daß der Sache nicht anders zu rathen 


war. Er beſchloß alſo in GOttes Namen 
hineinzuwagen, und ſchrieb ſo fort eigenhaͤn 


A 


die ſaͤmtlichen Creditoren, daß er die ganze Schuld 
übernehmen, und fie in gewiſſen Terminen bezahlen, 
bis dahin aber verzinſen wolle. | 


man, U A 
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1924 Des ſiebenten Theils drittes Cap. 
Als nun die Creditoren zuſammenkamen, ſich 


mit einander darüber zu befprechen, fanden fie ard- 


ſtentheils die Bedingungen des Grafen fo billig, daß 


einige unter ihnen, die, aller der Vorſtellungen der 
übrigen ohngeachtet, ſchlechterdings gleich bezahlt ſeyn 
wolten. Man erbot ſich, dieſelben apart durch zu- 
verläßige Bürgen ſicher zu ſtellen; allein auch das 
fand kein Gehör bey ihnen; bis ſich endlich ein paar 
der wohlgeſinnten Glaͤubiger kurz entſchloſſen, dieſe 
hartgeſinnte Perſonen aus ihrem Mittel durch baare 
Bezahlung auszukaufen. 
So wurde dann dieſes Schuldweſen durch ein 
zu dem Ende errichtetes Inſtrument in Ordnung ge⸗ 
bracht, der Graf unterzeichnete daſſelbe eigenhändig, 
und mit ihm Heinrich XXVII. Reuß, Graf und 
Herr von Plauen, welcher in dieſer Zeit und gewiß 


zum Troſt und Unterſtüzung unfers Grafen, eben 


fals in London ſich aufhielt. Munde 

Niermit war nun wol diefer Gefahr, in welcher 
H ſich die Diaconi befunden, gewehret; es fielen 
aber viele Dinge auf unſern Grafen, die zu ſeinem 
eigentlichen Beruf, worüber er fich fo deutlich erklaͤr 
hatte S. 1875. zu gehoͤren nicht ſchienen. Denn es 


waren nicht nur die vorgedachten Creditores, denen er 


ſich ſelbſt zum Schuldner gemacht hatte; ſondern er 
hatte ſchon vorhin mit der Abſicht, die Diaconos auf 
einmal aus ihrem Creditweſen zu bringen, nahmhafte 
Summen auf ſich genommen. S. 1887. 1901, u. f. 
Auch waren die Gelder, die er zu feiner anderwei⸗ 

| i | figen 


2 
2 
2 


— 


von dem Jahr 1773. 1029 


tigen Beduͤrfnis nach England kommen laſſen, ſeit 

einiger Zeit bereits bey dieſer Sache, ene 
ohne daß es möglich war, ſogleich andere hinlaͤng⸗ 
liche Diſpoſitionen zu treffen, Zuweilen ſchlugen 
ihm auch die aufs beſte gemachte Beſtellungen febl; 
und er kam unter andern einmal in Umſtaͤnde, die 
ihn nicht anders denken lieſſen, als daß ein von ihm 


werthgeachteter redlicher Mann, der ſich zur Zahlung 


einer gewiſſen Summe verbunden hatte, und er 
ſelbſt mit demſelben, ins Gefaͤngnis kommen wuͤrde, 
weil das Geld zu der Zeit, da es der Graf erwartet 
hatte, nicht eingegangen war. Indem er aber dazu 
ſchon wirklich bereit und fertig war, erhielt er mit 
der Poſt, die dasmal eher, als ſonſt gewöhnlich an- 
kam, die ihm fehlende Summe Geldes. Er ließ 


dann den gedachten Mann, welcher eben in Lindfens 
ti war, zu ſich kommen, übergab ihm den Wech⸗ 


ſel, und erinnerte dabey die Soofung des Tages, ( eg 


war der zweyte Merz) GOtt kommt, mit ber 
Collecte: und laͤſſet uns viel Guts geſchehn; 
worüber dieſer vor Freude und Verwunderung be⸗ 
ſtuͤrzt wurde. „%% ae 
Dtergleichen Huͤlfe vom HERR erfuhr der 
Graf in dieſem Jahre vielmal; und je kindlicher er 
unter den Schwierigkeiten ſich an ſeinen HERRN, 
dem er diente, hielte, mit deſto mehr Troſt und 
Huͤlfe bekante ſich auch der Heiland wieder zu ihm. *) 


e) Man kan hierbey nachſehen, was David 
Cranz in feiner Bruͤderhiſtorie S. 357. u. f. 


in einem kurzen Zuſammenhang von der Diaconie 
der Bruͤderunitaͤt ſchreibt. wi > 
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Jer Graf hatte wol Urſach, mit den Diaconis 


7 


unzufrieden zu ſeyn, weil ſie die Grenzen ih⸗ 


res Auftrags überfchritten, und ſich in eine Sache 
eingelaffen hatten, die in ihrem Ausgang lauter 
Schaden und Verluſt, wie auch ſoviel Noth und 


Kummer nach ſich gezogen. Er ſuchte aber dasmal 


die Schuld von dieſen bekuͤmmernden Dingen viel⸗ 
mehr bey fich ſelbſt, als bey andern. Es wurde ihm, 
wie er ſich ausbrüfte, klar, daß fo etwas unter den 
Bruͤdern nicht hätte geſchehen, und alle dergleichen 
ſchaͤdliche Unternehmungen in ihren erſten Anfängen 
erſtikt werden koͤnnen, wenn er, auch in dem Theil, 


1 h 


fein Amt ſorgfaͤltiger wahrgenommen hätte, 


Es war ihm nicht genug, dieſes bey ſich ſelbſt zu 

erkennen, ſondern er nahm die Aelteſten der Gemei⸗ 
ne, welche zu der Zeit bey ihm waren, zuſammen, 
und bekante ihnen dieſes fein groſſes Verſehen, mit 
viel Schmerz und Reue. Ja er ging in allem Ernſt 
ſo weit, daß er von ihnen verlangte, ſie ſolten ein 
Schreiben in alle Gemeinen ergehen laſſen, worinn 
er aller feiner Aemter, wie er es verdient haͤtte, ent⸗ 
ſezt wuͤrde. Als aber die Bruͤder ihm wehmuͤthig 
erklaͤrten, und mit Gruͤnden bezeugten, wie ſie in 
ſolches Begehren nicht einwilligen koͤnten; ſo nahm 
er Gelegenheit, in einer Gemeinrede dieſes ſein Be⸗ 
kentnis oͤffentlich zu thun, und dieſelbe hernach in 
alle Gemeinen zu ſchikken. ae 1957 . 


Dieſe Herzausſchüttung geſchahe nicht nur von 
ihm mit weinenden Augen und ſchmerzhaften e. 
| EM | druͤk⸗ 


von dem Jabr 1753. 1027 
gen un © 905 mit unzehligen Thraͤ⸗ 


west tan . | Denn 


ieh thig 9 55 5 das 1 en andern auch 
Gefuͤhl, das einem gebeugten Suͤnder eigen iſt. 


3 7 46 dem das arme und elende 
4 e ließ den Grafen nicht lange 
ee troͤſtete ihn mit dem 
Grade und einer völligen Vergebung; 
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ein größtes. Anliegen war it allen den 
Umſtaͤnden, daß ja in Abſicht auf den 


Dient am Evangelio, und die dazu gemachten 


Anſtalten, nichts unterlaffen oder eingeſtellt werden 
i Er fegte « aber dabey wohlbedaͤchtig voraus, 
m alles mit mehr Glauben, mit mehr Treue, 


it nehr ‚Beltend, und en Ir PER an⸗ 


In ep Gerten erinnerte er, man ble ja 
mich darauf fallen, den Heiland zu bitten, daß 
Er das ſchwere und druͤkkende in der Sache nur 
jehmen wolle; denn er glaubte, daſſelbe 


komme nicht von ohngefehr, ſondern Gott ſelbſt 
habe es ſo kommen laſſen; nicht zum Schaden, 
ſondern zu einer heilſamen Cur fuͤr uns. Die 
Bruͤder und Schweſtern haͤtten alſo ihr Gebet und 
Fürbitte nur darauf zu richten, daß die Abſichten 

des 


Se a — 
— - 


. 777570 RE 
el er — 


EEE Er a ee x 
* ö u + 
r ae 


nimm fie nicht eher von uns, als es dir ſelbſt 
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nach der andern gegen ihn und die Brüder her 


1928 Des ſiebenten Theils drittes Cap. 


des Heilands mit den ſich haͤufenden Schwierigkei⸗ 
von Herzen, und ſein Bitten und Flehen 
Heiland, laß nur deine Zucht, deren 

digeſt, eine heilſame Frucht b 


So war er dann bey den fi weren Umſtaͤnden 
mit feinem Gott und Heiland vergnügt, und ſchreibt 
davon unterm rrten Julii folgendes:“ Freilich 
bat mich die Sonne dis Jahr ziemlich verbrant. 
Mein Herz iſt aber doch kein ſtuͤrmiſches Meer; 
es iſt gar flille und eben. Und vorausgeſezt, daß 
ich unter einer treulichen Demuͤthigung ſtehe, und 
daß meine Muſik gedaͤmpft iſt; fo kan ich doch fa- _ 


gen: es iſt mir wohl, und es iſt mir mein Lebtag 
unter allem, was ich erfahren habe, noch nie w 


ker geweſen, abſonderlich ins Ganze.. © 


(Eben zu der Zeit, da der Graf mit der Schu 
noth zu thun hatte, kam in England eine € 


Hei 


8 


bekanter Mann es ſeinem Zwekke gemaͤß, die 
Schriften gegen ſie und den Grafen, welche in 
Deutſchland und Holland gedrukt worden, zu ertra- 
hiren, und mit Zuſaͤtzen dem engliſchen Publico 
vorzulegen.) Dieſem Manne begegnete einer ſei⸗ 
ner Bekanten im Park, und unterhielt ſich mit 
ihm daruͤber; da bekante er frey, daß er es nur 
gethan habe, um ſich etwas zu verdienen; un 

| | 9 


Unter andern fand ein den Brüdern ſonſt ganz un- 


92 3 von dem Jahr 175 RR 1929 


daß er eben ſo gern für die Bruder würde geſchrie⸗ 

5 ben haben, wenn ſie ihm ſolches . auftragen 
wollen. Unter den übrigen. ihr 5 
beſor ders eine durch ble härten Beſchuldigungen 

| gegen den Grafen aus, und dieſe wurde nicht nur 
aſt auf allen Gaſſen . Merken f ausgerufen, 
ſondern auch vor dem Pe 
Herrn beym Hineingehen in die & Hände gereicht. 
Der Graf ließ ſich bey dem Sprecher des Hauſes, 
wie auch bey dem Praͤſidenten des geheimen Raths 
und andern Lords erkundigen, was er dabei) zu thun 
babe. Die Meinungen dieſer Herren waren ge⸗ 
theilt; kde auge dafuͤr hielten, er folle ſich daraus 
gar nichts wide, 0 man fen folcher Dinge in 
England. fo gewohnt, nan davon keinen Scha⸗ 
ven m bab 1 je ore hingegen riethen ihm, 
Verfaſſer der neee Schrift gerichtlich 
e und glaubten faſt, daß ſolches unum⸗ 
gänglich .. ſey. ) Er ſelbſt, der Graf, ſtand 
2 1 nicht mit David ſagen muͤſſe: 
AN Beh, SEE HERR * hm ges 
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der Zei da man di hriften heraus geg 
ben, 1 viele $ı Dr he der Brüder, 
die vorher nie da geweſen, u hörten. die Pre 
des Evangelii mit ungewoͤhnlicher Aufmerkſamkeit 
an, ſondern ſie Erkunbigken ich tank nuch den 
Schriften der Bruͤder, laſen fe, und a De 
ire beſſern uͤberzeugt. ee e 


=) Der Graf war zwar | febr genei 65 1 | 1 90 
iten zu laſſen, und ihre Einfich 


. 
2 


te, ſo wurde er b bedenklich | 


daß fie. ihm einen = N be gan 
Rath geben wuͤrden, um des Sinnes und 


der Lehre Jeſu willen, 
ſchlag ge en koͤnte; ſo 
nen aus em ae ed A mo e Un 

uͤber der Sache; weil er en cher ie g 
wolte, noch auch ihren Rath e 92 


de war. 


8 EN N52 = 8 3 IE ® | | 
N 8 550 e e 19 37 
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von dem Jahr 1753. 1931 


9 


S 3 7 


denen Laͤndern und Orten zu den Synodalconferen⸗ 
zen einzufinden pflegten, ein Unterkommen zu ver⸗ 


(welchen er € ennte, und der | 
londonſchen Bruͤdergemeine zu ſtatten gekommen iſt) 
angelegt: desgleichen eine Hausbuchdrukkerey, die 
der Graf für noͤthig hielt, (S. 1895.) angebracht. 


Er konte zwar nicht darauf rechnen, daß dieſes 
Haus ein beftändiger Sitz für ihn ſelbſt und feine 
Hausgemeine werden koͤnte oder wuͤrde; denn es 
war und blieb ihm ausgemacht, daß er ein Pilger 
der Erde fen, der ſich nirgend veſtzuſetzen und nir⸗ 
gend zurük zuziehen habe, wo ihn der Heiland brauchen 


wolle. (S. 968.) Weil er indeß fuͤr die Zeit 


+ 


bier wohnte, fo richtete er alles auf die Weiſe ein, 
8 | | wie 


— 


3 — — — 
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Bun an — 
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Nachrichten, die bey ihm einl 
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wie er es ſonſt zu thun gewohnt war. (S. 1765.) 
Sein Haus hatte das beſondere, daß nicht leicht 
eine Wache vorbey ging, da nicht Nachrichten 7 
Anfragen aus allen Gemeinen und Mißionen ein- 
gingen; welche dann in Conferenzen uͤberlegt wur⸗ 
den, ) wobey die zum Dienft des Heilands ange- 
ſtellten oder b * Derfonen, die f ch eine eit 


der beftimmten Perſonen, die ſich eine 
lang in feinem Haufe aufhielten, zu ihrem groſſen 


Nusen gemeiniglich anwesend wären.) 


Der Graf hatte die Gewohnheit, zu den 
ſen wurden, allerhand heilſame Erinnerungen zr 
machen. Z. E. als in einem Berichte von Ay 
vorkam, daß jemand von einer Schlange gebiffen 
worden, und dabey die Anmerkung gemacht war, 
erinnerte er ſehr ernfilich, daß man ſich in acht neh: 
men muͤſſe, andre aus ſolchen Dingen, die ihnen 
begegnen, zu beurtheilen. Weder die Verſchonung 
mit dieſem oder jenem Unfall, noch die Erfahrung 
deſſelben, beweiſe etwas für die gute oder ſchlechte 
ſey wider des Heilands Denkweiſe, welcher nicht 


gewollt habe, daß man von dem Unglüf des Blind⸗ 
geboruen die Schuld weder bey ihm, noch bey ſei— 
nen Eltern ſuchen, oder daß man Diejenigen allein 
für Sünder halten folte, auf die der Thurm zu 
Siloa gefallen nwoerr. 
) Im täglichen Gange Fam übrigens dieſes 
und jenes vor, welches nach feiner Einſicht nicht 
recht war, und das brachte ihn dann in einen Eifer, 


+ 
* 


den er ſich hintennach kaum ſelbſt vergeben konte. 
zutrug, welches er als einen Undank gegen den 
| | Heiland 


von dem Jahr 1773. 1033 


Heiland 2 Darüber t 
2 1; we ' hern ich ſo ſchmerzte und be⸗ 

5 Tagen weder einen Vortrag 

i Liturgie beywoh⸗ 
grün ig einſahe, „ der 


Mitleiden n mit ihm, und 


n Theil l anders mit 


eher Juli — er, en aus Anlaß des 
eben erwehnten Vorfalls: “ Wenn ich es einmal ein 
2 9 jr d hin ha 0 did, fl was Hiob nennt, 
Dthem ofen dad avid, ſich erquikken; ſo 
wird der ‚ger ede r ‚dem lan freundlich 
808 Bari N lich darum, weil Er dem 
ze e ides thun will, auch Ehre 
9 l, daß Er Bora Bach : wie Er mir 
halten ſeinen theuren Eid, daß ich BR 
w erden ſein ne ganze Sreud. W Mind 


Iten Merz dieſes Ja rs von a Ale e fir 
e a; ; und die in London anweſenden Ael⸗ 
n der Bruͤdergemeine kamen auf ſeine Veran⸗ 
laſſung taglich zuſammen, uͤberlegten die von Zeit 
n den a ec Materien gemeinſchaftlich, 
1 Kr he a: 1 Rath, womit 
ge 2 ſonſt zu thun ge⸗ 
ie ja geſchahe, nur ſehr 
nicht muͤßig, ſondern ar⸗ 


bete in ve Stile unermitet Auch blieb das 
era Jiiiii Werk 


erging er ſich im 


n mir haben; a ich mere iR 
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Werk des HERRN, ungeachtet aller Schwie 
keiten und anſcheinenden e nicht lie⸗ 
gen A a g eſolvit te Pil erreiſ 


See unter der e Deter Bohle 

und G . Roͤnigsdoͤrfers Anführung 3; welche, 

ungeachtet einer unerwartet langen Rei 2 k. 
lich an Ort und Stelle ger 9 0 a 
nur die Kaufbriefe von dem in Nor ca 
gemeſſenen Lande verfertigt und ausgel 170 
das Land Ag von funfzehn Brüdern, ) 
ſilvanien aus dahin gingen, in Befiß ge nme 
und die Wachau genennt. ) ; Dazu kam, and 
Dinge zu geſchweigen, das Unte bringen der noch 
übrigen Einwohner vom Herrn ag, welchen die 
Bruͤder in dieſem Jahre voͤllig räumen mußten.) 


9 Siehe David Cranz ee S. 386 
2 15 S cam eben dae lbſt 


Jie S. 1921. „ Mf, echten . Vor ar ge ve 

teten eine Synodalconferenz, zu we (cher auch ich 
aus America zuruͤkkam. 5 vom ayten 
Auguſt an, bis in den October. Der Graf wolte 
das Peiſ dium bey derſelben dieſesmal nicht uͤberneh⸗ 
men, und wuͤnſchte vielmehr, daß der Synodus 
die Urſachen, „aus welchen er ſich von f Amte 


3 hatte, gruͤndlich unterſuchen, und 


Zefinden einen Sahle N faſſen mec 


denn 


—4 5 


ven dem Jahr 1773. 03 


denn er glaubte und bekante es von Herzen, daß er 
an der Verwirrung, in welche die Diaconie gera⸗ 
then, Schuld ſey, weil er derſelben nicht vorgebeu— 
get, oder dem Uebel, da es noch Zeit war, abzu⸗ 
e Das Praͤſidium wurde alſo 
dem Bruder Leonhard Dober aufgetragen; es 
fielen aber gleichwol die damit verbundenen Arbeiten, 
mit Genehmigung des Synodi, mehrentheils auf 
den Grafen, weil er in den Materien, welche vor- 
zutragen und zu überlegen waren, ‚fi bisher am 
maediſten beſchaͤftiget hatte. 
Auobber einige derſelben konte man, gewiſſer Um⸗ 
ftände halber, nicht zu einer endlichen Reſolution 
kommen, und trug daher unſerm Grafen auf, in 
dem noch uͤbrigen Theil dieſes Jahres alles dasjenige 
zu ordnen, was anitzo nicht hatte zu Stande gebracht 
werden koͤnnen. Indeſſen wurden doch verſchiedene 
wichtige Materien in dieſer Conferenz verhandelt. 
Eine Hauptabſicht war, mit einander zu uͤberlegen, 
wie man, von dieſer Zeit an, das Werk des 
HERAN nicht nur in einem Sinne, ſondern auch 
nach einerley Grundplan und Methode zu bedienen 
bat Der Graf ſchonte dabey feiner nicht, ſondern 
rachte die Fehler, welche er gemacht hatte, ſelbſt 
in Erinnerung; er ſagte aber auch den Bruͤdern 
ſehr gerade, und doch zugleich mit ſo viel Weisheit 
als Siebe, worinn auf ihrer Seite bisher gefehlt wor⸗ 
den ſey. Auch gab er ſeine Hoffnung zu erkennen, 
daß nunmehro vieles in Ordnung kommen wuͤrde, 
welches bisher noch nicht zu aͤndern geweſen, weil 
man die rechte Stunde dazu habe erwarten muͤſſen. 


„ F. 7685 
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beit war der Graf, bey allen ape 
Stoͤrungen, bisher ſo unermuͤdet geweſen, daß er 
dieſelbe der Synodalconferenz vorlegen onte. Der 
erſte Theil davon war unter dem Titel Alt und 
neuer Bruͤdergeſang ſchon in Sonden gehn kt 
worden, und enthielt 2169 Leder. Weil aber nicht 
die Meinung war, daß dieſes Buch gleich in den 
Bruͤdergemeinen eingeführt, ſondern daß es vorher 
genauer gepruͤft werden ſolte: % N 5 man nur 
eine kleine Auflage davon gen mad „Die Nee 
in demſelben iſt folgende: 


Re Bibelgefäng, „ das if u Ye aus BR bel 
ligen Schrift ſelbſt, theils aus dem alten, theils 
aus dem neuen Teſtament, von S. e, 


) Bibliſche Lieder, das if che, die 5 
oder nach den in der Bibel des Sefingen 
BEER find, © 74. 128. 6 gs 


3) Lieder aus. der alten Kirche, wel 
theils aus dem griechiſchen, theils aus dem late 
niſchen, theils aus dem aethiopiſchen ins deu E 
RR worden, S. 129- e 


4) Lieder aus der alten Bel berkird e 
S. 1 5 


5) Lieder aus der e de Beligion, 
und zwar zuerſt die vom ſechdehnten Jahrbune 
dert, S. 250-318; dann 


* 


6) Der 


von dem Jahr 1713: 1937 


5) Dergleichen Lieder vom ſiebenzehnten 
Jahrhundert, in vier Abtheilungen, von S. 


F 


319-1132. Endlich wird. enen en e ©, 
5) Auch etwas von dem Bruͤdergeſange im 

| tzehnten Seculo geliefert, von S. 1136:1242. 
In der Schlußerinnerung, die nach den Regiftern 
ſteht, werden unter andern die verſchiedenen Geſang⸗ 

g buͤcher und Liederſamlungen, deren man ſich bey 
dieſer Collection bedient, namentlich angeführt, 
Zu Erleichterung der Arbeit wurde die Reviſion 
dieſes Geſangbuchs unter zehn Bruͤdern vertheilt, 
von denen ein jeder einen Theil deſſelben vor ſich 
nahm, und der Conferenz ſeine Gedanken davon 
ſchriftlich vorlegte. Ob nun wol dieſe Judicia 
nichts enthielten, das dem Gebrauch des Geſang⸗ 
buchs in den Bruͤdergemeinen haͤtte entgegen ſtehen 
moͤgen; fo trug man doch dem Grafen auf, bey 
der naͤchſten Edition deſſelben, die noch fehlende vor⸗ 
trefliche Lieder der alten und neuen Kirche in die 
Stelle von einigen eher entbehrlichen einzurüffen, 


und auf die aufferdem von den Bruͤdern bey dem 


n gemachten Anmerkungen moͤglichſt zu attendi⸗ 


ren. Es iſt aber keine neue Edition davon erfolgt. 


Das ſonderliche von dieſem Buche iſt, daß 
man aus demſelben ſehen kan, wie die Öläubigen 


zu ſo verſchiedenen Zeiten in den Hauptpuncten, 


worauf es Kindern Gottes ankommt, immer einer⸗ 
ley gedacht haben; obgleich nicht zu leugnen iſt, 


daß Gott von Zeit zu Zeit den Seinigen immer 


mehr Klarheit gegeben habe. A 
ber Jiiiiiz , 
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Ache Jil die im Een gen 


1938 beiten drittes Cap, 
ae Da: Fg. II. rer 


J. will l bier gleich von dem ndern Theil (dieses 
alt und neuen Bruͤdergeſangs etwas hinzu⸗ 
thun, welcher im folgenden Jahre zu London ge⸗ 
deukt worden. Es enthaͤlt derſelbe mehr als tau⸗ 
ſend Bruͤderlieder des achtzehnten Seruli. de 
Graf hat ſich darinn nicht nach der Zeitordmm 
gerichtet, fondern mehr auf den Inhalt geſehe 
und diejenigen Lieder nee AR von in 
15 Met BR r 1 5 18 


aber beziehen ſich inſonderheit auf die Bruͤderge⸗ 


meinen und die denſelben eigne Fuͤhrung, von 


S. 217436. Der Graf hatte bey dieſer Sam⸗ 
lung die Abſicht, alle diejenigen Lieder wegzulaſſen, N 
die irgend einigem Bedenken unterworfen w aͤren 
fand aber hintennach, daß dieſer Zwek glechwo 
nicht völlig. erreicht worden; daher er, ſich ander. 
ſelben zu bekennen, in der Folge Bedenken t 

wie ſie dann auch in den ee nie if 
eingeführt, OO an ee . Aa n ee 


en 


: Auch machte man in dieſem Jah den Anfang 
zu einem engliſchen Bruͤdergeſangbuch, welches 


en 1754 im SM Ain unter dem wi 
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GB kleine Schrift 
Tach die den Titel fi ihrer: 


bShmifeh mäbrife hen Bruͤde 


aͤuſſern und mers Kirch 
Gebraͤuchen, aus richtigen | 
2 ee von einem ihrer! 
Freun ergupgegeben Man 
alben, ihrer s Kuͤrze ung 

Titel neee 2 Materten 


enn 


er 9 | 


BE RT 
€ re sh | 
=) ben das gilt auch von dem ſummariſchen 

Unterricht vom Jahr 1753. für 333 Br: 
der, zu einer etwa erforderli ven J 8 
in Sacto; welcher zu London im Jahr 175. 
drukt worden, und die ebe N | 
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vielen, und nach und 
allen eh sea den verkehrten 
5 155 a a daß fie ihre Thor 
eueten, ihre | Acht: 
„ und fh Ihm zu treuem 


nehmen, und jedermann dadurch bezeugen, daß 
man an ihren bisherig Wegen einen Abſcheu ha⸗ 
be; ſo erklaͤrte er ſich, daß er einem Menſchen, der 
mit Petro bitterlich weine, und vom Heilande, wie 


Petrus, Gnade erlange, keine Buſſe auflegen oder 
ihm auf einige 2 Be % White pur koͤnne noch wolle, | 


83 185 ie 915 > 140 


N 8 5 7 
0 11 a 9 „ 


* geredet worden, hielt er ſowol mit ſeinen naͤch⸗ 
ſten Mitarbeitern, als auch mit den Brüdern, die 
den engliſchen Gemeinen dienten, oͤftere Conferen⸗ 


zen. Unter andern war in den lezten Tagen. des 
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11224 ii. Julii 


1 gen . Da nun andre 5 


N N ſer den Spnedaleonfrenzen, von bande 
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1942 Des ſiebenten Theils drittes Cap. 


4 Julii ein Provincialſynodus der engliſchen Arbeite 
U: und zu Ende des Rue eine - — Luan 8 b 

Em; mit feinen naͤchſten Gehülfen. KLztere währe f 
A|; Tage hinter einander; fo daß Hal ae 
eu’ fer frühe die gemeinſchaſtlichen Ueberlegur 
= fing, und fie Bis fpdt in die Mache fesche. d 
nn. | MR in den Conferenzen verhandelte Haupfma e wh 
r den hernach auszugsweiſe den derſchiedenen Bruͤ⸗ 
aA dergemeinen zugeſchikt; damit auch di Abweſenden 
2 Nutzen davon haben, und des Grafen Abſicht, mit 
= feinen Mitarbeitern Bohr eb nicht nur in 
N einem Sinne zu ſtehen, ſondern auch nach einerler 
I Regel zu band ein, (S. 1935.) au 
. befördert werden mo 10 er g laub we 
{N erfordert würde, Diefeg ge ganz z nz 
hielt es aber für fo (mg, m 706 man f ein. 
daran gewandte Muͤhe und Arbeit muͤſſe g ehe 
laſſen. Ich weiß e bi A nicht vergeb- 
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J ten ar. 95 „ 213 weh Rp mom 
No wie ie uberhaupt unſer Graf in dieſen em Jahre 
mit feiner Hausgemeine, mehr als fonft,, von 
feiner eignen. Perſon geredet hat; fo erflär 


unter andern auch in Er 8 ul fein One fon, 
dermaſſen: | 


Er denke zuweilen ie einem e de eben Ro= 
naten nicht an dieſe und jene Sachen, die vielleicht 
andern Bruͤdern und Schweſtern taͤglich einfielen. 
Wenn ihm hernach im Gebet ſo etwas erinnerlich 
1 m geſchehe es 1 mit einer dein 
dern 
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A Er Das as Mi 
um die Zeit zu teffen, wenn eine 
3 55 eg 1 an 11905 | 


er fage a en ver 0 andre en 05 
machen folten; denn wen der J Heiland nicht ſelbſt 
5 führte, der würde nicht wohl thun, wenn er fih 
in biefen Gang formen wolte. Auch. bielt er fer 

gleichen Dinge, Rem. es Specialia be: 
elf, 5 Stille zi zu bewa ahren, als zu laut da⸗ 
von zu ſeyn; weil fonft der Heiland leicht etwas 
von der Gnade dieſes vertraul ichen Umgangs zuruͤk⸗ 
nehmen koͤnte. Man habe mit dem, was man an⸗ 
dern davon ſagen koͤnne, nicht eher hervorzuruͤkken, 


h 


als bis man Freudigkeit im Herzen dazu habe, | 


und vom heiligen Geiſt dazu angeregt werde. 
Hierbey habe ich noch anzumerken, daß der Graf 
auf der Canzel, wenn er vor oder nach der Predigt 
betete, ſich öfters fo zärtlich. ausdruͤkte, als wenn 
er mit dem Heiland in ſeinem Cabinet allein redete. 
Vermuthlich war feine Abſicht dabey, daß er zu 
dem kindlichen Umgange mit dem Heiland, der ſo 
wenig Menſchen faßlich iſt, und der doch gewiß er⸗ 
folgt, wenn die ‚völlige Sieht die Dre onen 
feine Zuhörer reizen möchte, 
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1944 Des fiebenten Theils drittes Cap. 
man eine kleine Samlung im er 
ſeit 1751. in London geha 


RR 3 


von dem Jahr 1703. 1946 


vor ihm falle weg, und man habe in ſeiner Naͤhe 


den Himmel auf Erden n e la 


Inmß übrigen iſt von dieſen Reden des Grafen 
eben das zu wiederhalen, was vorhin (S. 1895.) 
fon von den gedrükten Iondonfchen Predigten ge 
ſagt worden. ee e e 


5 


D Ler kam bey Gelegenheit dich Materie auch 
auf den Hiob, und nahm etliche Stellen aus eſſen 


Reden zum Texte einiger Predigten. 


von demſelben, daß er zur Zeit ſeines Wohlſtandes 


. 7 1 


in einem ſehr vertraulichen Umgange mit Gott ges 


ſtanden habe. Als er hernach in die Stunde der 
Verſuchung gekommen, ſo ſey, ob er wol an ſei⸗ 
nem Leibe unſaͤgliche Schmerzen ausgeſtanden, doch 
dieſes ſein groͤßtes Leiden geweſen „ daß er die Naͤhe 


SGdttes, an die er gewöhnt war, und worinn er 


ſeinen Himmel auf Erden gehabt, in ſeinem Herzen 
nicht fühlen können. Das habe ihn beynahe deſpe⸗ 
rat gemacht, bis er ſich ſelbſt ſchuldigte, (Hiob 42, 
6.) und der Gnade ſeines HERRN aufs neue ver⸗ 
ſichert und theilhaftig wurde. „„ 


„ 


Ich kan nicht umhin, folgendes Bekentnis, das 
der Graf am loten Auguſt in einer Rede von 
ſich ſelbſt gethan, hier einzurüffen: “Es iſt ein 
groſſer Selbſtbetrug, wenn ſich die Leute einbilden, 


ſie waͤren zu ſchlecht, ſie koͤnten zu der und jener 


Sache nicht gelangen, ſie waͤren nicht dazu beru⸗ 
fen. — Da muß ich wiederholen, was ich oft in 


Converſation geſagt habe: Ich weiß nicht, wie ich 


zu dem komme, was ich doch bin, und wie ich es 
| bin. 


Er glaubte 


N 1946 Des ſiebenten Theils drittes Cap. 


1 bin. Der Heiland bar mich m a allen e 
. geraden Gegentheil gemacht von dem, was ich w. — 
Em: Natur bin, Juſt in den Dingen, da ich weiß, 
i was der Heiland an mir gewirkt bat, bin ich mir 
1 i | allezeit ein groͤſſeres Wunder, als andern deuten. 
. Denn ich weiß, daß mehr duch dee in 
SAU den Objectionen gegen mich in manchen Sachen iſt, 
1 als ſich jemand einbilden kan, der mich —.— 

Wo man in Puncto meiner Löblichkeit denkt, 


— 


an: | es anders, — Es bleibt immer bey einem Men⸗ 

a: ſchen, den der Heiland zu dem und jenem fertig 
1 macht, eine Spur von der vorigen Sache; damit 
ni er — Herkunft nicht vergißt: ein Merkmaal, 


uns ſelbſt iſt. Daraus kommt die Confeſſion: 
etwas guts am Leb en mein, ſo iſt es 
wahrlich lauter dein. RL 


— 


5 a 
ee a Se Eee 


fo werden, und beffer, o bald ich auf den m 
Es femme, — das! wäre . ande 


weis 


. geht ſehr mit natürlichen Dingen zu; da weiß ich | 


den Schluß daraus machte: alſo kan ich auch noch 


— 


daß das Geg enwaͤrtige Gnade, und nicht aus 


\ 9 1 + h 47 1 191 | 
' Wenn das Bekentnis d 5 zu a angewendet würde, | 
daß ein jeder, der mich näher kennt und liebt — 


* 


von dem Jahr 1753. 1947 


weis machen, daß das bekehrt heißt, wenn man 
nicht das gerade Gegentheil wird von dem, was 

man von Natur iſt. Wenn man ſagk: ich ſoll von 
mir keinen Schluß auf andre Leute machen; das 
kommt mir laͤcherlich vor. Wenn man es ſo meinte: 
andre Leute waͤren von beſſerem Gemuͤth und Er⸗ 


— 


ziehung, da moͤch te es wahr ſeyn. ö 
1 heiſſen ſoll „ andre Leute waͤren menſchlicher, hätten 
kein ſo gutes Gemuͤth, waͤren nicht ſo bewahrt ge⸗ 


blieben von Jugend auf — das hat keinen Grund, 


* 


ſondern es iſt und bleibt bey mir der Satz veft: 
ſt jemand in Chriſto, ſo iſt er eine neue 


4 
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Viemand hatte bisher den Bruͤdern mehr Ein⸗ 
wendung gemacht, in Abſicht auf die groſſen 
Ideen, die ſie von der Bruͤdergemeine hatten, als 
unſer Graf. Er hatte noch immer bey ihren Ar⸗ 
beitern ſo viel auszuſetzen, daß er ſich ihrentwegen 
nicht zufrieden geben konte. Als er aber zum 

Schluß dieſes Jahrs überdachte, was die Gnade 


unſers HErrn IEſu Chriſti auch bey ihnen zu 
Stande gebracht hatte; ſo wurde er getroſter. Es 


war ihm ausgemacht, daß die Bruͤdergemeine nicht 
nur dem Namen nach, ſondern in der That eine 
Unitaͤt ſey; und er wuͤnſchte dabey, daß ſie den 
Friedensgedanken, die der Heiland uͤber dieſelbe 
habe, immer gemaͤſſer werden, und den Zwek er⸗ 
reichen moͤchte, wozu Er ſie in dieſen Zeiten beru⸗ 
fen habe. e | | 

He | Ueber⸗ 


— — — 
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74 5 eee ig 1 0 tar mflände, in welche 
r er verflochten wurde, doch ein Zeitpunct, fir welchen 
A, | | er Gott herzlich zu danken Urſach ind. Gefaͤhr⸗ 

en liche Dinge, welche die Unitaͤt haͤtten zu Grunde 


richten koͤnnen, wurden offenbar, und der Graf 
hatte Gelegenheit „ auf die Wurzel dan 10 


kommen. eee er din * * 


* 


» {abe deutlich ein, N y es bey alle Ä 
guten Meinung, und vielen ſcheinbaren Gruͤnden, 
& in feinem Dienſt bey der Unitaͤt bisher versehen b 
5 haͤtte; und als er feine Fehler erkante und bekant 
A: fand er Gnade bey Gott und Menschen. abe 

wurde er in den Stand geſezt, den Bruͤdern, und 

ſonderlich den Diaconis, welche es doch treu ge: 
meint, ob ſie gleich ſehr gefehlt hatten, in ihrer 

Noth zu ſtatten zu kommen, und fie durch GOttes 

Beyſtand aus der Gefahr zu retten. Das Werk 

des Heilands, welches ihm verkrauet war, lick da. 

bey keinen Schaden, ſondern wurde allenthal ben 
im Segen fortgeſezt. Daher beſchreibt der N Gre f 
ſelbſt dieſes Jahr als ein zwar hartes, aber ein lie⸗ 
bes, ein reiches, ein Abſolutions⸗ ein Nefermations- 
und kurz, als ein ſeliges Jahr; in der Fuſchrift 
des Loofungsbüchleing für. das Jahr 1 75% 
bene nr reten . sr Sa dalet e 
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ir 5 Des ſebenten | 
| viertes Capitel, : | 
von dem n abe: 74 . 


15 Juha. 


8 1. Kr des Grafen. Einige Anmerkungen 


aus ſeinem Tagebuche. 1 


98 2. Er hält einen Danktag wegen fibre befon 
dern Huͤlfe Gottes. | 


. „ 3, Neue Einrichtungen { in Abſicht auf die dune 
N der Brüder, 1 
re 4. Von ſeinen Befchäftigungen i in dieſer Er 


€ 5. Abermaliger Befuch der Frau Gräfin in Eng- 
land. Abfertigung verſchiedener Arbeiter und 


Mißionarien auf ihre Poſten. 
F. 6. Conferenz mit den englischen Gemeinarbeitern, 


F. 7. Eine Aeuſſerung des Grafen über feinen Vor⸗ 
trag. 


F. 8. Von ſeinen ind digen Sabre gefaltenen Predig⸗ 
ten. 


$. 9. & Pet verfieene engliſche Bruͤdergemei⸗ 


* 


= 


Kekkkt EEE 


FF 0 * ®» | 
$. 10. Ein beſrderer Umſt nd zu Fuluek i 


ſhire. f PR 1 


F. 11. Seine Zurükkunft nach eindſeyhaus y und 2 J 
BEN 180 1 ur ” ER 

$. 12. Synodus mit den engliſchen Arbeitern. John 
h Gambolds d Lonſecration 2 zum Biſchof. 


$. 13. Einige Gedanken des Grafen, in Abſicht auf 
die Bruͤdergemeine uͤberhaupt. 


. §. 14 Von dem Zerpaltn feiner greande un jeiner 
Ge e in England. 


$. 15. Seine abermalige Erklärung wegen der Con⸗ 
troverſen. Herausgabe einer engliſchen 5 
fur die Brüder; HV 


. 16. Desgleichen eines Keineren obne, „und 
keines Kinderbuͤchleins; ee 
$. 17. Wie auch einer neuen Edition K Litaneyen, 

und der Looſungen und Texte fuͤrs folgende Jahr. 


F. 18. Des Grafen dankbare Herzensſtellung und ge⸗ 
ae 8 0 deem . 108 1 ; 
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5 1 Dam Gl ge hat te der e Graf eine 
* r Krankheit auszuſtehen, von welcher er 
ich erſt im Februar wieder erholte. In den erſten 


Abe kr; war er immer noch fleißig in ſeiner 


Arbeit; 90 aber ſolches nicht mehr moͤglich war, 
und er ſich legen mußte; ſo nahm er auch die Ruhe 
von G e „die ihm dadurch zu Theil wurde, 
als eine Wohlthat vom Heilande an. Derſelbe 
machte ihm durch feine, Tröſtungen alles ertraͤglich, 
und er r hat bezeugt, daß er zu der Zeit, da die 

anfheit: am hoͤchſten geſtiegen war, die ange- 
| nehmſten und ſeligſten Stunden gehabt habe. So 
viel ſeine Umſtaͤnd. e es zulieſſen, entzog er ſich nicht, 


in wichtigen und not higen Vorſaͤllen, auch waͤhrend 


Kinen Krankheit, auf Befragen Rath und Beſcheid 
zu ertheilen; ob er ſich gleich nicht alle Specialia 
5 konte vortragen laſſen. | 


Aus einem von ihm in dieſem 8 eigen⸗ 
9 15 gefuͤhrten Tagebuch iſt zu erſehen, daß kein 


ag hingegangen, ohne daß ihm der Heiland eine 


eigne Freude gemacht haͤtte, und mancher Tag zeich⸗ 
nete ſich noch vor andern aus; z. E. am Zoten Ja- 
nuar wurde er in ſeinem Her zen beſonders angeregt, 
den Heiland zu loben; das that er, merkte ſich den 
Tag an, und erſahe nachher aus Briefen von ver— 
ſchiedenen Orten, daß an demſelben vieles zum 
| FR und Nutzen 1 r Seren fen. 


Am 


1952 Des fiebenten Theile viertes Cap. 


Am 28ten May erinnerte er ſich dankbarlich 
der ſeligen Aufloͤſung ſeines Sohnes, und bemerkte 
dieſen Tag als einen der vergnuͤgteſten und fuͤr ſein 


Herz geſegneteſten Tage, die er jemals gehabt habe. 


Gott troͤſtete ihn auch abermal reichlich uͤber ſei⸗ 
nen Verſehen in Abſicht auf die Diaconie, die ihm 


in dem verwichenen Jahre ſehr ſchwer auffielen, 


(S. 1926.) und beruhigte ſein Gewiſſen daruͤber 
voͤllig. An einem andern Tage zehlte er die Dinge 
zuſammen, darüber fein Herz im leztverfloſſenen 
Jahre in Bekuͤmmernis geweſen. Er fand ihrer 
eine groſſe Menge; und nun waren die meiſten der⸗ 
ſelben ſo verſchwunden, als wenn ſie nie geweſen 


waͤren. Zu einer andern Zeit machte er eine kleine 


Ueberrechnung von den zuruͤkgelegten ſieben und 


zwanzig Jahren, und ſchrieb aus ſeinem Gedaͤcht⸗ 


nis eine groſſe Anzahl wichtiger Sachen auf, die 


der Heiland ſeit der Zeit zu Stande gebracht hatte. 


Sein Herz war daruͤber voll Dank gegen den 
HERAN; und doch waren alle dieſe Gnadenbe⸗ 
weiſe und Wohlthaten nicht der Hauptgrund feines 


Lobens und Dankens; ſondern es hieß bey ihm, 


wie er ſich einmal in einem Liede ausdrukt: 


Man weint Ihm doch bey den verwundten Fuͤſſen 


Fuͤr nichts fo froͤhlich vor, als fuͤr ſein Buͤſſen. 


F. 2. 


32 war ihm doch das, was Gott an ihm und 


der Bruͤdergemeine, in Abſicht auf das Aeuſ⸗ 


ſerliche, bis daher gethan hatte, nicht geringe. Er 
hielt daher am 23ten Februar einen ſolennen Dank⸗ 
| | tag 


tag in feinem Haufe, - Zuvörberft redete er mit einer 
kleinen Geſellſchaft von Brüdern und Schweſtern 
über die treue Vorſorge unſers lieben himmliſchen 
Vaters, welche die Bruͤderkirche ſowol uͤberhaupt, 
als beſonders in dem verwichenen ſchweren Jahre, 
erfahren. Er erinnerte an die Gefahr, in welcher 
die engliſchen Diaconi geſtanden, wie auch an die 
Urſachen derſelben; und zeigte, wie gnaͤdig ſie von 
Gott gerettet worden. Hierauf war eine Verſam⸗ 
lung der ganzen Hausgemeine, in welcher der Graf 
ſich zuerſt daruͤber aͤuſſerte, daß es uns aus Gna⸗ 
den gegeben werde, JEſu Herz zu verſtehen. 
Dann redete er von der Abſicht, die GOtt mit 
dem Bruͤdervolke habe; um deren willen Er dieſes 
ſein Volk nicht habe verlaſſen koͤnnen, ob es gleich 
nicht ohne Zucht geblieben ſey; und es auch gewiß 
ferner bey allen Schwierigkeiten durchbringen und 
erhalten werde. Er ermunterte die Bruͤder und 
Schweſtern zum Lobe und Preiſe GOttes, und zu 
der Ihm wohlgefaͤlligen herzlichen Liebe unter eins 
ander. Zum Schluß dankte er, in einem inbruͤn⸗ 


ſtigen Gebet auf den Knien, dem himmliſchen Vater 


für die erfahrne Huͤlfe und Rettung, und bat Ihn 


zugleich, daß er dem Bruͤdervolk die Gnade geben 


wolle, durch die Proben immer bewaͤhrter, mit 


dem Heiland und ſeinem Sinn bekanter, und dem 


heiligen Geiſte gehorſamer zu werden. Nach der 
Verſamlung waren Agapen, bey welchen ein Dank⸗ 
lied fuͤr die bisherigen wundervollen Huͤlfen des 
HERAN abgefungen wurde; wobey doch der Graf 
nicht unbezeugt ließ, daß ihm die Wunder der goͤtt⸗ 


lichen Gnade, die aus einem Kinde des Zorns und 


von dem Jahr 1754. 1983 


8 


1954 Des fiebenten Theile viertes Cap. 
der Finſternis ein Kind des eee. 
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neue eh f. 5 die M. . 
mit nicht alles, wie bisher, a en ne ei inige Diaconie 
fallen möchte, n gleicher bſicht wurden auch 
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Nich in biefem gahre Belzer in uf Hause 
öftere Conferenzen, in welchen man über einer 


215 vorkommenden Materie ſich herzlich, einfaͤltig 
und 


von dem Jahr 1744. 1055 


und at anne beſprach, und eins zu 
ra ſuchte. Der Inhalt derſelben wurde von 

47 u Zeit auch ſeinen abweſenden Mitheheitern 
aueh sweiſe zugeſchikt, n 


Pr an Hausgemeine 8 e. 1 auf die 
5 mehrerwehnte Art tr treulich an; verlegte auch die 

. die 59 9 N ME: gewesen 710 

a, um ſie aͤhe zu abe n 1! 

ie den Be Anne au en 3 ah 
Bi Bey dem allen ließ er ſich an ſeinem einſamen 
Privatumgange mit dem Heiland durch nichts hin- 
dern, nd: erklaͤrte ſich Darüber einmal in folgenden 

Worten: Das in fein Kaͤmmerlein gehen, und 
die Thür zuſchlieſſen, und im verborgenen zu Gott 
beten, iſt eine noͤchige Sache eines jeden Kindes 
Gottes; und wen das in einer Gemeine abkommt, 
ſo iſt es ein Schade, den Verſamlungen, Claſſen, 
Geſellſchaften tuichh erſetzen koͤnnen, und bringet 
eine Entfremdung mit ſich von der Perſon des Hei⸗ 
lands, die uns alle Augenblikke nahe und gegen⸗ 
wärtig ſeyn ſolte, und von deren perfönfichen Pri⸗ 
vatconnexion man ſch durch rien 1a e 


Es 


laſſen. „ 5 RR RR. 
AM nun RR na a RR n e . 
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Sir Serie Al ahl Brüder ui) Chef 
waren in dieſem Jahr, theils auf kuͤrzere, theils 
auf langere Zeit, zum Beſuch in des Grafen Haufe, 
Seine Gemahlin kam auch im Auguſt dieſes Jahrs 
15 „ zu England, um mit ihm die dermaligen 

Kkkkkk A Um⸗ 
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Umſtaͤnde ihrer Familie, und auch manches, was die 1 


Gemeinen betraf, zu uͤberlegen. Sie blieb daſelbſt 


bis gegen Ende Oetobers, und brachte ihre Zeit 


ungemein vergnuͤgt zu; ging darauf von London 
über Calais zuruͤk und nach Berlin, wo fie die 
Generalfeldmarſchallin von Nazmer beſuchte, und 
erſelben, zu ihrer groſſen Freude, ihre drey Toͤch⸗ 


deinrich XXVII. Ru wie 
IT 


4 


4 


ter praͤſentirte. | 
Auch ging Graf Heinrich XXVII. 9 
der nach Deutſchland, und viele andere 

wurden auf die ihnen beſtimmte Poſten abgefertiget. 


Ich reiſete ebenfalls im Merz dieſes Jahrs, nach⸗ 


dem ich mit dem Grafen gruͤndliche Abrede genom⸗ 


men, und mich aufs berzlichſte mit ihm verabſchei⸗ 
det, (und das war das leztemal, daß ich ihn geſe⸗ 
hen) wieder nach Nordamerica ab, wohin ich eine 


Geſellſchaft Brüder, die der Graf vorher alle ein- 
zeln gefprochen, und zu ihrem Geſchaͤfte inſtruirt 
hatte, mit mir nahm. Ich ging mit Capitain 
Nic. Garriſon in der Irene, und hatte eine ſo ge⸗ 
ſchwinde Reiſe nach Neuyorf, daß man bey Men- 


ſchen Gedenken von keiner ſolchen Reife von Eng⸗ 
land nach America wußte: denn ich war nur etwas 


über drey Wochen unterwegens. e 


Auſſerdem wurden nicht nur einige Miſſionarii 


nach Groͤnland und Barbice von dem Grafen abge⸗ 
fertigt, ſondern auch eine neue Miſſion in Jan ca 


unter den Negerſclaven angefangen. *) 


u. f. 


an 


Siehe David Eranz Bruͤderhiſtorie S. 3 r. 


von dem Jahr 1754 1957 


Gnadenheimſuchung gemaͤſſe Treue erwarte. Sie 


ſolten ihre Landesfreyheit keinen Vorwand zur Aus⸗ 


1 
ar 


I} 


1958 Des fiebenten Theils viertes Cap. 
bee e 


5 — — Ba ; 
1 un 2 ie 0 R 

* 7 N 4 : 

a ee a on * 


4 Er Zu — : — * — — 5 N 3 
—— a 
8 ** 
— “ 
us ee 2 ee 


ERS 
3 r 
— 
— 
2 — — — 
* — — d 5 — 


er 


| >, 2 7 ‚ 7 7 1 ſei 1 orte, g 
ſpricht er, waͤren Geiſt und Leben 00 nicht Redens⸗ 


Pe u) 
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von dem Jahr 1754. 1919 


verſteht; wem es harte Worte ſind, der hat kein 
bereitetes Herz, und gehöre unter die Leute, von 
denen der Apoſtel ſagt: Der natuͤrliche Menſch 
vernimmt nichts vom Geiſte GOttes, es iſt 
ihm eine Thorheit, und kan es nicht er⸗ 
kennen. Ned ce ee e ee } 
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Pie se ren, mie 

Jahre gehalten hat, mit in der S. 1894. 
angeführten Samlung ſeiner londonſchen Pre 
. im zweyten Bande S. 125. 
V. f. uiid an. a) Nat re 
a a) Zwoͤlf Predigten „ welche alle zur Abſicht 
haben, das Recht und Gluͤk einer Seele, 
welche in perſoneller Connexion mit ihrem 
Seilande ſtehet, zu zeigen. Von dem Gluͤk 


& 2 


druͤkt er ſich S. 213. fo aus: Der Umgang mit 


dem Mann, der mich erſchaffen und verſoͤhnt hat, 
iſt alles, was ich wuͤnſchen kan, bis Leib und Seele 
ſcheiden. Das iſt meine Religion ſchon vierzig 
Jahr in einem Stuͤk, und ich ſehe nicht, wenn ich 
jemand von meinen Bruͤdern ſpreche, daß ich um 
einen Punct ſeliger bin, obgleich vielleicht laͤnger 
genoſſen habe, als er; wenn er juſt ſo denkt, als 
ich. Und wenn er nicht ſo ſelig iſt, als ich bin, 


fo kommts gewiß nicht von der Zeitlaͤnge, ſondern 


von der Beſchaffenheit ſeiner Denkweiſe her. Er 


hat den Heiland, das einige Object, nicht fo lieb, 
achtet ihn nicht ſo wichtig, iſt nech nicht ſo von 
ihm eingenommen. Das Becht leitet er von 

. | | dem 


finder die Predigten, welche er in dieſem 
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dem Verdienſte und Tode IJEſu her, davon alle 
dieſe Reden über verſchiedene Texte voll find. 
„b) Acht Predigten, hauptſe 
im Glauben des Sohnes COttes. S. 305. 
uͤber den Tert 


7 

Im erſten Bande ſtehen S. 2 f. ſieben 
Predigten uͤber die Theologie GOttes des 
Vaters, wie die Rubrik lautet. Von dieſen hielt 


N 


er die erſte am zzten December diefes Jahrs, und 


ſezte dieſelbe Materie im Anfang des folgenden 
Jahres fort. Sie handeln alle von unſerm HErrn 


ich vom Leben 


und Heilande, und beziehen ſich inſonderheit auf 


ſem feinem Sohn mit Wort und That ſelbſt abge⸗ 
PER e ee ee ie 
Seine Zuhörer beſtunden aus Deutſchen und 
Englaͤndern; daher feine deutſche Predigt, ſobald 
ſie zu Ende war, und ohne daß die Gemeine aus⸗ 
einander ging, jedesmal engliſch wiederholt wurde. 
(S. 1766.) i Bi Ef #4 95 


das Zeugnis, das der Vater im Himmel von die⸗ 


3* Ende des ar nahm der Graf eine Reiſe vor, 
zum Beſuch der Bruͤdergemeinen in England. 
Am apten kam er nach Tetherton in Wiltſhire, 
und nachdem er mit den Perſonen, * die 
® ' orge 


n 
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von dem Jahr 1754. 1961 


Sorge fuͤr die Gemeine daſelbſt anbefohlen war, 
ſich unterredet, auch einen Vortrag an die Gemeine 
uͤber die Worte: Laſſet uns ihn lieben, denn 
er hat uns erſt gelieber, gethan hatte; ging er 
uͤber Bath nach Briſtol. Hier hatte er am 
aten Julii Gelegenheit, die Leute zu ſehen und zu 
ſprechen, welche bis daher von den Bruͤdern mit 
dem Evangelio waren bedient worden. Dieſelben 
gaben ihm, auf ſein Befragen, einmuͤthig zu er⸗ 
kennen, daß ſie den Weg zur Ruhe ihrer Seelen 
lange geſucht hätten, und nun GOtt danken koͤnten, 
daß ſie durch den Dienſt der Bruͤder darauf gefuͤhrt 
worden. Der Graf gab ſich dann viele Muͤhe, 
ihnen deutlich zu machen, daß ſie wohl thun wuͤr⸗ 
den, wenn ſie bey der Verfaſſung blieben, in 
welcher ſie erzogen worden; die Bruͤder wuͤrden 
dennoch nicht ermangeln, ihnen mit gutem Rath, 
in Abſicht auf ihren Herzenszuſtand, zu dienen. 
Es wurde ihm aber zur Antwort gegeben, daß ſie 
ſich aus Urſachen, welche bey ihnen viel Gewicht 
hätten, dazu nicht entſchlieſſen koͤnten: und obgleich 
einer und der andere nicht abgeneigt war, ihm 
darinn zu folgen, ſo glaubten doch die meiſten, daß 
es beſſer fuͤr ſie ſeyn wuͤrde, wenn ſie ganz in der 
Bruͤder Pflege kaͤmen. Sie ſchrieben auch, ein 
jeder fuͤr ſich, an den Grafen, und gaben ihm zu 
erkennen, daß ſie nicht umhin koͤnten, um die Ge⸗ 
e der Bruͤderkirche aufs herzlichſte zu 
bitten. E 

einer Conferenz reſolvirt, daß man dieſe Leute zu 
einer Bruͤdergemeine einrichten wolte; welches auch 


noch 


r nahm ſolches zur Ueberlegung, und ſo 
wurde hernach, als er nach London zuruͤkkam, in 
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noch in dieſem Jahre geſchahe. Am z ten traf der 
Graf wieder in Bath ein, woſelbſt ihn ein bey 
den Bruͤdern getaufter Mann beſuchte, und ſich 
gegen ihn über feinen Herzenszuſtand, unter haͤufi⸗ 
gen Thraͤnen, zu feiner wahren Freude erklärte, 
Am gen Julii kam er wieder nach Lindſeyhaus, 
reifete aber am raten ferner, in der gemeldeten 
Abſicht, nach Bedford. Die Bruͤder daſelbſt 
nahmen ihn ſehr herzlich auf, und er konte mit ih⸗ 
nen, wie er ſelbſt ſagt, ſo umgehen, als wenn er 
unter feinen Brüdern in Herrnhut waͤre. Er beſahe 
dann die Capelle, das Bruͤderhaus, das Schwe⸗ 
ſternhaus, den Gottesakker; und beſuchte auch die 
Kinderanſtalt. Die Gemeine ſahe er nach ihren 
Chorabtheilungen, um einen jeden Bruder und 
Schweſter von Perſon kennen zu lernen, und er— 
freute ſie darauf mit einer Rede in engliſcher Sprache. 
Nachdem er ſich noch gegen die Gemeinarbeiter 
daſelbſt in einer Conferenz gruͤndlich erklaͤrt, ſezte 
er feine Reiſe fort nach Fulnek in Norkſhire, 
wo er am 1gten Julii eintraf, und bis zum rsten 
Auguſt blieb. In der Zeit wurde mit dem Be— 
ſitzer des Landes, auf welchem der Gemeinſaal, 
auch die Chor- und Familienhaͤuſer, erbauet wa⸗ 
ren, alles in eine auf beiden Seiten annehmliche 
Richtigkeit gebracht. Der Graf ſahe alle die Per⸗ 
ſonen, welche zu dieſer Gemeine gerechnet wurden, 
und deren uͤber zwoͤlf hundert waren; er machte 
einige nüzliche Einrichtungen unter ihnen, und hielt 
ihnen, ſowol allen zuſammen, als auch nach ihren 
Chorabtheilungen, ſehr eindruͤkliche Reden, die ih⸗ 


nen zu vielem Segen waren. Verſchiedene 


ah 
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engliſchen Mitarbeiter, die zu eben der Zeit von 


London nach Fulnek kamen, waren auch ſehr 


fleißig in der Gemeine, und unſer lieber HERR 
war mit ihnen. i ie een en 
e e eee , Nee 
As der Graf, bald nach ſeiner Ankunft, auf 
dem Gemeinſaal eine Singſtunde und Gemein⸗ 
rede in engliſcher Sprache hielt, vermißte er den 
Organiſten John Worthington, und als er ſich 
nach ihm erkundigte, hoͤrte er, daß man fein Vers 
Haden aus dieſer Welt alle Stunden erwarte. 
Seine Krankheit beftand in einer Lungenſucht, und 
er war davon ſchon ganz abgezehrt, und aͤuſſerſt 
entkraͤftet. In dieſen Umſtaͤnden beſuchte ihn der 
Graf, und redete mit ihm von der Seligkeit, den 


er 


4 8 e 
- 


| Heiland ſchon in dieſem Leben recht zu kennen; und 


von der freudigen Gewißheit, ewig Seine zu ſeyn. 
Er fragte ihn darauf, was er in Abſicht auf ſeine 
Krankheit gedachte; und bekam zur Antwort, daß 
er nun bald abzuſcheiden und bey Chriſto zu ſeyn 


hoffte. Der Graf bezeugte ihm, daß er ihn noch 


gern auf dem Gemeinſaal bey der Orgel haͤtte; 
das ſchien aber den anweſenden Bruͤdern ganz 
unmoͤglich zu ſeyn. Da er nun wieder von 


dem heftigſten Huſten befallen wurde, ſo trat der 


Graf hinzu, legte die Hand auf das Haupt des 


Kranken, ſegnete ihn in der Stille, und verließ 
ihn. Worthington aber fiel, als der Huſten end- 
lich nachgelaſſen hatte, mit einem ſuͤſſen Eindruk 
von dem ihm durch den Grafen ertheilten Segen, 
in einen tiefen Schlaf, der von fuͤnf Uhr Abends 
7 bis 
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bis frühe um ſechs Uhr waͤhrte; und das war die 
erſte ruhige Nacht, die er ſeit fuͤnf Monaten ge⸗ 
habt hatte. Seit eben ſo langer Zeit hatte er nie 
mit Appetit gegeſſen; nun aber ſchmekte ihm ein 
Fruͤhſtuͤk, und, noch ehe es Mittag wurde, die 
Mahlzeit ſehr gut. Der Huſten verlor ſich; die 
Kraͤfte nahmen von Stunde zu Stunde zu, und 
am dritten Tage war er ſchon ſo ſtark, daß er ohne 
Huͤlfe eines Menſchen auf den Saal gehen, und 
in der ganzen uͤbrigen Zeit des Aufenthalts des 
Grafen in Norkſhire die Orgel fpielen konte.) 
) John Worthington hat mir dieſes, in einem 
eigenhaͤndigen Schreiben d. d. Wyke am 27ten Au⸗ 
guſt 1766. ausfuͤhrlich gemeldet. Er lebet noch, 
und iſt Prediger bey der Bruͤdergemeine in Ok⸗ 
brook; auch find die Brüder Latrobe, Jorde, 
und andere, die damals gegenwaͤrtig waren, noch 
| VV 
IIſm igten Auguſt kam der Graf nach Okbrook. 
Er hielt mit der Gemeine daſelbſt die heilige 
Communion; und nachdem er ſowol den Kindern 
als den Erwachſenen eine herzliche Rede gehalten, 
reiſete er am zoten wieder ab, und traf am 22ten. 
in Lindſeyhaus ein, wo er ſeine Gemahlin, den 
Baron Friedrich von Wattewille, und andre, zu 
ſeinem groſſen Vergnuͤgen fand. (S. 1955.) 
Weil nun Johannes von Wattewille, welcher 
in den deutſchen Gemeinen eine Viſitation gehalten, 
auch bald darauf in London eintraf; ſo hielt der 
Graf mit dieſen, und andern damals gegenwaͤrti⸗ 
gen 


von dem Jahr 1794. 1965 


gen Brüdern, faſt taͤglich Conferenzen; theils uͤber 
E Umſtaͤnde der Gemeinen und ihrer Choͤre, 
theils wegen der Miſſtonen, und anderer den Bruͤ⸗ 
dern vom HEgi g anvertrauten Geſchaͤfte. Ein 
Hauptgrundſatz dabey war, daß ehe man ſich in 
etwas, zu einem andern Zwek, als wozu die Bruͤ⸗ 


der vom Heiland beſtimmt ſind, hineinziehen lieſſe, 


blos um den Namen, die Form und die Geſtalt 
beyzubehalten, man lieber 3 folle zu ... 
gehen laſſen. 0 


55 Auch ergänike, er die Cntalches der Diener der 

Brüͤderkirche, und redete in den Conferenzen von 
Ihren gegenwärtigen Aufträgen und fernerweiten 
Beſtimmung. Die Namen derjenigen, die ihren 
Lauf i im Dienſt des Heilands vollendet hatten, ließ 
er an die Waͤnde des Verſamlungsſaales ſchreiben, 


und nahm zuweilen bey den Agapen Gelegenheit, 


das merkwuͤrdigſte von dem und jenem in Erinne⸗ 


rung zu bringen. An den Waͤnden des Saals 
neben ſeinem Wohnzimmer ließ er auf gleiche Weiſe 
die Namen der Liebhaber IEſu aus jedem Seculo, 


von denen man weiß, nach der Zeitfolge ſchreiben, 

1. 91 machte ſi ch ein erbauliches Vergnuͤgen, wenn 
er allein war, oder andre bey ſich hatte, ihr Ge⸗ 

Bar: mit Dankbarkeit gegen das Haupt der 
irche AN erneuern. u 


/ 
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15 PER: re 7 Er FR 
‚em November hielt er einen oh mit fett 
a) im 3 der engliſchen Bruͤdergemeinen und 
oocietaͤten für die Zeit angeſtellten Mitarbeitern. 


Pr steht Der⸗ 


1966 Des ſiebenten Theils viertes Cap. 


Derfelbe nahm am ııten feinen Anfang, und am 
17ten wurde alles, was darinn verhandelt worden, 
in der lezten Seßion, in der Brüdercapelle in Lon 
don wiederholt, und von Wort zu Wort vorgele⸗ 
ſen. Ich will nur eine Sache erwehnen, die auf 
dieſem Synodo vorgekommen. Es wurde nemlich, 
bey dem Anwachs der Gemeinen in England, fuͤr 
gut befunden, daß ein Bruͤderbiſchof beſtaͤndig in 
England waͤre. Dazu wurde der bisherige Predi⸗ 
ger der Bruͤdergemeine in London, John Ganz 
bold, vorgeſchlagen; und da gegen dieſen wuͤrdigen 
Mann kein Bedenken war, fo wurde er am 14ten 
November von drey Biſchoͤfen feyerlich zum Biſchof 
der Bruͤderkirche conſecrirtrtr. 
Im uͤbrigen ſagt der Graf von dieſem Synodo, 
daß unſer HErr und Heiland denſelben vor allen 
andern, die bisher in England gehalten worden, 
mit ſeiner Gnade und Naͤhe geſegnet habe. 


ur 
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In Abſicht auf die Unitaͤt ins Ganze bezeugte der 
I Graf um dieſe Zeit, daß er nicht ile 
koͤnne, wie viel in ein paar Jahren an derſelben 

| geſchehen fey: er koͤnne folches am beiten wiſſen, 
weil ihm alles unter die Haͤnde komme. Inzwiſchen ö 
wuͤnſchte er doch, daß ſich alles noch mehr erneuern, 

und von dem Guten, das wirklich da ſey, der 

Er: Staub abgewiſcht werden möchte, Dabey war er 
u voll Hoffnung, daß die Bruͤdergemeine gegen ihre 
Feinde nicht nur beſtehen, ſondern auch das aus, 
richten werde, wozu ſie vom HERRN u | 
* ar eh. 
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ſey. Daß der Heiland den Bruͤdern bisher alles 
ſo genau genommen, und fie vor aller Welt gezuͤch⸗ 

tiget habe, wenn ſie ſich etwas zu Schulden kom— 
men laſſen, das hielt er fuͤr eine groſſe Gnade und 
Treue von Ihm; denn dadurch wuͤrde, wie er 
glaubte, dem Verklaͤger der Brüder der Anspruch 
genommen; und wenn er nun dieſes oder jenes wider 
ſie anbringe, — ſo werde ihm geantwortet: was 
geht es dich an? Ich habe BIER meine m 
ee ſchon gestraft. 


Eines feiner Hauptanliegen war in dieſr Zeit 
den Gemeinarbeitern deutlich zu machen, wie genau 
ſie bey der Aufnahme in die Gemeine den Ruf 
derer, die darnach verlangten, zu unterſuchen haͤt— 
ten. Er erflärte ſich darüber folgendermaſſen: Ein 

rediger des Evangelii ſey dazu berufen, alle Men⸗ 
en zu bitten, „ daß fie ſich mit Gott verſohnen 
laſſen. Wenn dann der aͤrgſte Menſch in ſich 
ſchlage, ſeine Abweichung von Gott erkenne, dem 
Heiland zu Fuſſe falle, und um Gnade und Ver— 
gebung weine, ſo habe ein Evangeliſt gar keinen 
Anſtand zu nehmen, daß er demſelben im Namen 
IEſu die Vergebung feiner Suͤnden und alles das 
Gute ankuͤndige, das JEſus fo ſauer erworben hat, 
und das denen zu Theil wird, die ſich im Glauben 
an Ihn halten. Wenn aber ein ſolcher Menſch 
verlange, ein Mitglied einer Bruͤdergemeine zu 
werden; ſo habe man billig erſt zu pruͤfen, ob er 
auch von Gott dazu beſtimmt und berufen ſey? 
Denn wer zu einer Bruͤdergemeine gehoͤren wolle, 
Dr e ſich viele Schranken gefallen laſſen, die 
l ſonſt 


Se 


RER V . 
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ſonſt nicht einem jeden Kinde Gottes zugemuthet 
werden. Er muͤſſe ſich in die Ordnung ſchikken 
lernen, die von der Gemeine beliebt worden, zu 
der er ſich halten will. Wenn jemand noch denken 
koͤnne: “ Ich bin ja ein freyer Menſch! warum foll 
ich mich ſo binden laſſen? warum ſoll ich mich nach 
andern richten?“ ſo ſey das ein klarer Beweis, 
daß er zum Mitglied einer Brüdergemeine fich 


nicht ſchikke. ) 


*) Ueber das, was der Graf zu anderes Zeit 

von der Freyheit in den Bruͤdergemeinen geredet 

hat, habe ich mich an einem andern Orte erklaͤrt. 
(S. 1700 u. f.) Izt aber dachte er wieder, wie 
er vom Anfang der Gemeine in Herrnhut gedacht 
Baß Seen 478. u. . 559 677. u. fei re 


De Grafen gute ah in Ge: bach | 
bey Gelegenheit feiner ſchweren Umſtaͤnde 
(S. 192 1. u. f.) auf nicht geringe Proben. Da wur⸗ 
de dann einer und der andere nicht nur fremde, ſon⸗ 
dern wol gar widrig; woruͤber ſich der Graf nicht 
eben wunderte. Die mehreſten aber bezeugten ſich 
dabey ſo noble, als man es immer wuͤnſchen 999 5 
und das waren nicht nur Perſonen, die in welt 
lichen Aemtern ſtunden, ſondern auch anfepnliche 
Männer von der Geiſtlichkeit. 


Unter andern ſchikte ihm der damalige Biſchof 
von London am dien Merz dieſes Jahrs ſeine ge⸗ 
drukten Schriften zu, nebſt einem freundſchaftlichen 


Briefe, und einem vortreflichen Zeugnis von der 
| Merlin durch das Blut Chriſti. Der Graf las 


ni 
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8 dieſe Schriften ſogleich durch, und zeichnete einige 
vorzuͤglich ſchoͤne Stellen in denſelben aus; ſchikte 
ſie darauf an eben dem Tage nach London, und ließ 


die ausgezeichneten Stellen der Gemeine vorleſen. 


Mit den Gegnern des Grafen wurde es aber 


von Zeit zu Zeit immer aͤrger in England. Die⸗ 


13 veranlaßte ihn, den Urſachen nachzudenken, 
warum gewiſſe Leute fo gegen ihn aufgebracht wor⸗ 
den. Er rechnete dahin unter andern: ah 
J) Daß er gegen Perfonen, die er lieb gehabt 
habe, zu nachgebend geweſen ſey, und wenn er dann 
gefuͤrchtet, es moͤchte dem Heiland etwas vergeben 
werden, ſo habe er mit Gewalt umgedrehet, und 
ſey zu hart gegen ſie geworden. Dadurch habe er 
ſich manche Freunde zu Feinden gemacht. 

2) Daß er und andre Bruͤder zu der Zeit, da 
einige extravagante Menſchen das Haupt empor 
gehoben, und allerhand wunderliche Dinge vorge⸗ 
nommen, ſo viel Geduld bewieſen. Man habe 
zwar geglaubt, daran recht zu thun; (S. 1629.) 
es wuͤrde aber gleichwol nicht geſchehen ſeyn, wenn 
man im voraus genugſam uͤberlegt und eingeſehen 
haͤtte, daß dergleichen Dinge hernach der ganzen 
Gemeine wuͤrden zugerechnet werden. Man ſey auch 
hierinn durch Schaden kluͤger worden. 

3) Daß er, nachdem er in die Materie von 
der Dreyeinigkeit hineingegangen, ſich einer rheofo- 
phiſchen Schreibart bedient habe. Dadurch haͤtten 


gewiſſe Discurſe und Lieder mehr Anſtoß als Nutzen 


für andre geſchaft. Izt aber concentrire ſich alles 
wieder in des Heilands Perſon und Verdienſt. 
Lulu Es 
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Es ſind aber, auſſer dieſen Urſachen, „hin und 
wieder noch mehrere „ worden. a og. | 


I „ u. f. | 
a H. 15. 
Won der Srekhrifen le er 73 aber⸗ 
mals, wie wenig er dafür ſey, daß man ſich 
mit Widerlegungen derſelben einlaſſe. “Man hat 
ſich, ſagte er unter andern „ mit den Apologien und 
Antworten auf der Feinde und Neider Iſraels ihre 
Einwendungen mehr in acht zu nehmen, als man 
ſich vor aller Schmach und Kſterung zu fuͤrchten 
bat; denn die werden endlich wie kalt Waſſer und 
zur Gewohnheit, und wenn fie endlich i in allen 
Landern herum find, ſo verfiegen fie, ie, wie der Rhein 
zu Leiden, aller feiner Fälle und Lerms ungeachtet, 
im Sande. Ferner: Was wir bey den Strei⸗ 
tigkeiten zu fruͤh und unzeitig thun, das iſt das ei- 
nige, wo ein realer Schade herauskommt. Darinn 
bin ich ſelbſt nicht unſchuldig. Ich habe mich 
manchmal, aus Gehorſam gegen die Obern und 
Freunde, uͤberholen laſſen, von meinem indolenten 
Weſen abzugehen. Zu dieſen Gruͤnden kam noch, 
daß er von ein paar Gegnern, die ſich von Herzen 


B 


bekehrt hatten, ſehr erkentliche Abbitten erhielt, und 


ſich dabey noch mehrerer ſolcher Exempel erinnerte. 
Er gedachte alſo, ob es nicht am beſten ſey, daß 
man es dem heiligen Geiſte allein uͤberlieſſe, die 
Gegner von ihrem Unrecht zu überzeugen. Denn 
wenn auch nur ein einiger in ſich ſchluͤge, dem Hei: 


land zu Fuͤſſen fiele, und nicht nur von den Suͤn⸗ 


den, die er an den Bruͤdern begangen „ ſondern 
uͤber⸗ 


uͤberhaupt von ganzem Herzen ſich zu Gott belehr⸗ 
te, das ſey mehr werth, als wenn die Bruͤder ihr 
Recht vor jedermann behaupteten. 0 


So wenig er aber geneigt war, in die ſpecielle 


Beantwortung der Einwendungen gegen die Bruͤder 
ſuͤr die Zeit ſich einzulaſſen; ſo konte er doch den 
Brüdern in England, die es für nothwendig hiel— 
ten, eine Antwort darauf durch den Druk bekant 


zu machen, nicht laͤnger entgegen ſeyn; zumal da 


er ſahe, daß wenn er ſolches nicht zulieſſe, es nicht 
an Maͤnnern fehlen wuͤrde, die, ohne ihn zu fra. 


gen, der Bruͤder Sache aufnehmen, und den Geg⸗ 
nern derb antworten würden. Es erſchienen ders 


gleichen Schriften fuͤr die Bruͤder ſchon wirklich 
in öffentfihem Druk, und andre waren unter der 
Feder; da dann der Graf befuͤrchtete, daß ſolche 
Apologien, wenn fie von Männern geſchrieben wür- 
den, welche in den Zuſammenhang der Dinge die 
rechte Einſicht ſelbſt nicht hätten, mehr Schaden 
thun koͤnten, als die Schriften der Gegner. Es 
wurde alfo eine Schrift *) im May dieſes Jahrs 
durch den Druk bekant gemacht, unter dem Titel: 
Plain caſe of the Repreſentatives of the Unitas 
Fratrum, in welcher man hiſtoriſch zeigte, wie ſich 
die Brüder vom Jahr 1727. an, bis auf die ge- 
genwaͤrtige Zeit, bey den verkehrten Urtheilen, die 
babe uͤber ſie ergehen laſſen, in England verhalten 
haben. ae „ 0 


In der Ausführung laͤßt man ſich nicht auf 


dieſe und jene Beſchuldigung inſonderheit ein; ſonſt⸗ 
aber wird alles das, was zur Einſicht in den Zu⸗ 
hie l ſtand 
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fand der Bruͤderunitaͤt dient, nach der Zeitfolge 
angebracht, und man ſiehet daraus, was der Graf 
ihrentwegen in England gethan habe. Man hat 
in dieſem Aufſatz nicht nur das, was man den 
Brüdern zum Ruhm nachſagen konte, ſondern auch 
ihre Fehler erwehnt. Z. E. S. 1a. ſteht eine Note, 
die der Graf mit eigener Hand dazu geſezt hat; 
darin bekennt er, daß er vor einigen Jahren fine 
Gedanken uͤber die Herren John ind Charles 
Wesley zur Ungebuͤhr habe drukken laſſen; denn 


da dieſelben nicht zu den Bruͤdern gehörten, Raten 


diefe kein Recht, über fie zu urtheilen. Er bittet 
une die Herren Wesleys öffentlich um Verge⸗ 
bung, und verfpricht, dergleichen nicht wieder zu thun. 
) Dieſer Aufſatz iſt unterfchieden von der De: 
klaration, welche von den mit der Bruͤderunitaͤt 
verbundenen engliſchen Bruͤdern abgefaßt, dem 
Erzbiſchof von York dedieirt, und dem Lord Chan⸗ 
cellor, dem Praͤſidenten des geheimen Raths, und 
dem Sprecher im Unterhauſe praͤſentirt worden; in 
welcher fie ſich erklaͤren, daß ihnen die Connexion 
mit der Bruͤderunitaͤt bis daher beſtaͤndig zum 
Nutzen geweſen, und noch immer ſey; und daß ſie, 
aller Laͤſterungen (deren Ungrund ſie zeigen, und 
von der Unität ablehnen) ungeachtet, veſt ent: 
ſchloſſen ſind, ihre Gemeinſchaft mit derſelben nie 
F Rufzuhe ben d 8 


| RR i = a 
en dieſem Jahr kam er auch zu Stande mit einem 
kleinen Geſangbuch, welches in feiner Ein: 
nichtung von dem oben erwehnten (S. 1936.) 
ganz unterſchieden war. Denn da in jenem ſich 

3 KERIRIER die 
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die Leder unter einer gewiſſen Ordnung, und meb- 
rentheils ganz befinden, fo nahm er in dieſem nur 
einzelne Verſe, bald aus dem einen, bald aus 
dem andern Liede, und ſezte dieſelben nach einander 
hin, wie fie zu der Materie, die er vor fi harte, 
paßten. Was ich von den Singſtunden in der 
Bruͤdergemeine geſagt habe, (S. 443.) das wird 
durch dieſes Geſangbuͤchlein deutlich: denn es ent⸗ 
haͤlt faſt nichts, als ſolche Singſtunden. Anfangs 
hieß dis kleine Geſangbuch nur das Sarons⸗ 
buͤchlein, und beſtund aus lauter einzelnen Stuͤkken, 
deren jedes feinen eigenen Titel und Rubrik hatte. *) 


Der Graf ließ auch ein Kinderbuͤchlein ) 
für die Bruͤdergemeinen drukken, wovon der 
erſte Theil Lieder fuͤr die Kinder, und der an⸗ 
dre Theil ihre Looſungen fürs Jahr 1755. 
enthielt. „Der erſte Theil, beißt es in der Vor, 
abe, beſht ewa aus achihunder Stoßgebetgen, 
fi de AHE dem Saronsbuͤchel. Das doo⸗ 
fungsbͤchel beſteht aus lauter alten Verſen aus 
den Hirtenliedern von Bethlehem, fuͤr die Suͤn⸗ 
der und die Kinder um die Krippe JEſu her; 
um. ) Es wurde nemlich den Kindern ent⸗ 
weder ein ganzer Vers, oder nur ein Theil davon, 
für jeden Tag zur Soofung gegeben. 
) Dieſes Geſangbuch wurde, ehe man es den 

Gemeinen zum Gebrauch uͤberließ, von einigen 
Brüdern durchgeleſen und cenſirt. Dieſelben was 
ren der Gedanken, daß es nur für die Bruͤder⸗ 
gemeinen ſey; als welche mit den darinn noch 
vorkommenden ungewoͤhnlichen Redensarten bekant 
wären. Unter andern heißt es davon: “ Heilser⸗ 
A les | fah⸗ 
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fahrungsmaterien haben, ihrer Natur nach, das 
Satum 1 5 ß der Ausdruk d von b ld Pi bee 
zu wenig ſagt, weil fie unausſpre lich, und 

zu haben und zu genieſſen, als auszudrükken fr 05 

Nachdem der Graf ſeinen Lauf völlendek hatte, 
kam dieſes Buͤchlein revidirt unter dem Titel: das 
kleine Bruͤdergeſangbuch heraus, und iſt in eini⸗ 
gen deutſchen Gemeinen noch im Gebrauch. 


680 Er hatte ſchon 1727. ein Geſange büchlein 11 


die Kinder drukken laſſen; (S. 430. , e 


aber nunmehro ganz vergriffen Wan e, 


da) Siehe die mehrerwehnte ee deu N 


ter Wants © 495. 1 8 


f H. = 17. 5 5 im 4 x 11 


Eg 340 dann auch die Barre und bitaneyen 
(S. 1525.) zum Gebrauch der Brüde 

nen und ihrer Choͤre, aufs neue revidirt, wieder 
beraus, und ſagt in der Vorrede: Wenn ihr es 
in die Hand nehmt, und tretet damit vor eurem 
HERAN, fo thut es mit wahrhaftigem Herzen, 


os von dem boͤſen Gewiſſen, und mit Liebe von 


gemei⸗ 


reinem Herzen, mit gutem Gewiſſen, 2 und von un⸗ 


gefärbtem Glauben. Koͤnt doch Er * ibr euch 
alles Gute zu einander verſehen. 


Die in dieſem Buͤchlein befindliche Cauf Blur 

bie: beſtehet zuvoͤrderſt aus Worten der Schrift, 

welche von der Taufe handeln. Es werden hier⸗ 

naͤchſt die Worte Lutheri von der Taufe aus ſeinem 

kleinen Catechismo angefuͤhrt, und mit Verſen aus 
den alten Liedern . | 
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Die groſſe Kirchenlitaney, welche in den 
Bruͤdergemeinen zum Anfang der Wache gebraucht 
wird, iſt eine weitlaͤuftigere Ausfuͤhrung der Wor⸗ 


te: Erbarme dich der ge Welt, un 
ſegne, was ſich zu dir haͤlt! Sie bezieht ſich 
aber auch inſonderheit auf die Bruͤdergemeinen, 


und ihre Choͤre, und wer ſie mit Bedacht anſieht, 


der findet darinn die Grundideen, worauf in denſel⸗ 
ben gearbeitet wird, aufs kuͤrzeſte zuſammengefaßt. 

Die Oſterliturgie S. 193. iſt ein kurzes 
Glaubensbekentnis mit untermengten Choralen, 
welches am Oſtermorgen früh in den Bruͤdergemei— 


nen auf dem Gottesakker oͤffentlich gebetet wird; 


wobey man ſich zugleich der Brüder und Schwe⸗ 
ſtern erinnert, die ſeit einem Jahre in ihre Ruhe 
eingegangen find. 5 


* 


| Noch machte er in dieſem Jahre die Looſungen 
und Texte für das Jahr 1755. zum Druk fertig. 


Im dritten Band der mehrerwehnten Sam⸗ 
lung ſtehen | 5 
1) Die Looſungen S. 347. u. f. 


2) Worte des treuen und wahrhaftigen Zeugen. 


(Offenb. 3, 14.) S. 389. u. f. 5 
3) Namen unſers HErrn JEſu Chriſti. 
S. 422. e e, | 9 
Es waren alſo drey Sprüche der heiligen Schrift 
fuͤr jeden Tag beſtimmt; und dazu kam noch ein 
vierter, aus Spruͤchen und Worten des erſten Buchs 
Moſis. S. 453. u. f. | A | 


ganzen Welt, und 


§. 18. 
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Zu Schluß dieſes Jahres bezeugte der Graf, 
daß er in dreyßig Jahren kein ſo ruhiges und 
von allen Intricaturen freyes Jahr gehabt habe, 
als dieſes. An einem andern Orte beschreibe er es 
ſo: „Es iſt dieſes Jahr ein ſtilles liturgiſches Jahr 
geweſen, ein Jahr eines beſondern Umgangs mit 
dem Heiland. Viel Erfahrungen; viel Verheiſ⸗ 
ſungen; viel Leetione n. 

Es waren zwar der Bruͤderunitaͤt, und dem 
Grafen inſonderheit, in dieſem Jahre viele Wohl⸗ 
thaten von der gnaͤdigen Hand des HERRN zus 
gewendet worden, und das war aus ſeinem Diario, 
(S. 1951.) welches er feiner Hausgemeine in 
der Nachtwache communicirte, deutlich zu erſehen. 
Gott hatte nicht nur in den noch fortdaurenden 
ſchweren aͤuſſeren Umſtaͤnden treulich durchgeholfen, 
und den Abſichten des Feindes mächtig widerſtan— 
den; ſondern auch in den mancherley Geſchaͤften, 
welche ſich theils auf die Gemeinen, theils auf die 


Miſſionen, theils auf die Colonien bezogen, einen, 


erwuͤnſchten Fortgang geſchaft. Das alles war bil⸗ 
lig mit vielem Dank zu erkennen, und wurde auch 
dazu vom Grafen mit einem warmen Herzen in 
Erinnerung gebrachk. Das allerwichtigſte aber war 
ihm die in dem Jahr ununterbrochene und vom 
heiligen Geiſte gewirkte Gewißheit, von der Zufrie: 
denheit des Heilands mit ihm und feinen Unter- 
nehmungen. Es war kein Tag vorbey gegangen, 
an dem er nicht die Freundlichkeit ſeines HERRN 
geſchmekt hatte; und das erfüllte fein Herz RR 

— jebe 


\ 
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bebe und Dankbarkeit, und machte ihn zugleich fo 
tief beſchaͤmt, daß er nicht Worte genug finden 
konte, Ihn dafuͤr zu loben und zu preiſen. 


5 Dadurch wurde er dann auch ſo getroſt, daß 
er ſagen konte: “Was werden uns, die drauſſen 


find, anhaben? Was fragen wir nach ihren Ab⸗ 
ſichten wider uns, und nach ihren Säfterungen ? 
Da kommt nichts heraus. Wenn wir inwendig 
miteinander verſtanden, und in ſeinen Wunden 
geborgen ſind; wenn der Heiland mit unſerm Her⸗ 
zen und mit unſrer Conduite zufrieden iſt; ſo duͤrfen 
wir nur glauben, es liegt ihm mehr daran, als 
uns, daß wir durchkommen, und auch den Reſpect 


Feigen, der feinen Dienern gebuͤhret .. 
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Des ſebenten We 


Br fünftes Capite, 
= ni von dem „ Jabe ı 1756. 
Bu nam sc Me 


* es Grafen Beſchaͤfti gungen in den en 
©“, Monaten dieſes Jahrs. a 5 


$. 2. Von einigen ſeiner Predigten. 


. 3. Von den ſobenanten Statuten für die edle 
ſchen Bruͤdergemeinen. 
$. 


4 5. 6. Von einer engliſchen Schrift zu Wider⸗ 
legung der Beſchuldigungen gegen die Bruͤder. 


7. Einige Anmerkungen über die Schriften des 
Grafen uͤberhaupt; 5 


Und wie weit es mit deren Reviſi on gekommen. 


9. Von dem Anhange zum londonſchen Bruͤder⸗ 
geſangbuche. 

F. 10. Der Graf reiſet aus island ab. 

F. 11. Seine Ankunft und Geſchaͤfte in Zeyſt. 

$. 12. Seine Reiſe von da nach Herrnhut, auf 

welcher er verſchiedene Gemeinen beſucht. 

— N FT 


Pa A 
» 


of 


ei um 15 lebigen Brüdern und Kae 
F. 14. Bey den Eheleuten; 
$. 15. Bey den ledigen Schweſtern and Wüsten 
F. 16. Predigerconferenz in Herrnhut, ; 


$ 17. Und Bemühungen zum Beſten der 8 9er 
Ne ſuchenden Erwekten. 


5 18. Anfang einer eigenen Verſamlung fuͤr die der 
engliſchen Sprache kundige Bruͤder. Vorberei— 
tung zu einer Synodaleonferenz nt den Bruͤ⸗ 
dern aus Mähren, 


§. 19. 20. Einige Aeuſſerungen des Grafen über ſich 
. 1— — feine Sana lol. und den a der 


| 8 ar. e, die Diaconie betreffend. 


F. 22. Des Grafen Reife nach Barby, und Befchäf 
3 tigungen daſelbſt. 


8. 23. Er kommt nach der Oberlauſtz zurük, und 
nimmt feinen Wohnſitz i in Bertholdsdorf. 


$. 24. Ausfertigung der Gemeinloofungen und Texte 
fluͤrs naͤchſte Jahr. 


8. 25. eee und Bejaheigiin, 
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\ 5 Ye efien Monate en be Graf 
noch in England, und nennt dieſes eine Zeit 

| vieler ſchweren Geſchaͤfte. Er wußte, Daß er fi 

Ä einige Jahre in Holland und Deutſchland würde 

5 aufhalten muͤſſen; und wolte um deswillen in Eng⸗ | 
land für dasmal, ſo viel! oͤglich, alle die Bruͤder 
betreffende Angelegenheiten in Ordnung bringen. 
Er fertigte in der Zeit ſeinen Schwiegerſohn, Jo- 
hannes von Wattewille, zu einer Viſtaion der 
Gemeinen und Cocietäten i in England ı und Irrland, 
und aufferdem gegen dreyßig feiner Mi arbeiter, zu 
den ihnen beſtimmten Geſe 0 af ten ab. 2 n 
zu feinem Haufe gehoͤrigen Brüder und wer 
gingen im Februar meßeenthels nach 9 ldd er 
aber blieb noch zuruͤk in Sindfeyhaus, in einer ſoſchen 
Stille, daß nur wenige von 5 die in demſel⸗ 
ben Hauſe wohnten, von ſeiner Anweſenheit etwas 
wußten. Dieſe Zeit wendete er nicht nur auf die 
Arbeiten, welche England betrafen, ſondern dachte 
auch vor dem HERRN an die ganze ihm von 
demſelben anvertraute Sache, mit Bitten und 
Flehen um ſeine gnaͤdige wins und ‚eröftigen 
Beyſtand. 
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in i pm: ne 15-17). In der dritten 
redet er von unſerer Werſabmung mit dem Leibe 

Seines Fleiſches durch den Tod, (v. 22.) und in 

eee er, daß die ganze Gottheit in 
Ihm gewohnet habe, und alles mit il 
geſöhnt worden, und durch ihn ſelber. (v. 19. 20.) 
In der fünften wird gewünſcht, (nach Gelegen. 


it Dee estae Daß eure Herzen ermahnt und 


ammengefaßt wurden in e zu 
am? Reichthum des gewiſſen Verſtandes, 
das Geheimnis GSttes, und des 


er und d. Chet, in welchem verborgen 


an alle Schaͤtze der Weisheit und der 
tnis) daß doch alle Chriſtenherzen aufgeregt 
werden, und ſch vereinigen moͤchten, um den groſ⸗ 
ſen Schatz realer realer Gewißheiten und Begriffe von 


Mẍ mmm mm dem 


fe mit den Heiligen, e . Erb⸗ 
00 un len Erloſer, ſei inem lieben 
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dem Geheimnis der heiligen Dreyeinigkeit üuͤber⸗ 
ae und inſonderheit von dem Verhaͤltnis des 
aters und Chriſti gegen einander, recht zu mutzen, 
und ſich des Schluͤſſels zu allen den Schaͤtzen, das 
iſt Chriſti, recht zu verſichern und zu bedienen. 
In der ſechſten zeiger er, daß alles, was Chriſten 
thun, ſo andaͤchtig geſchehen muͤſſe, als ob man 
damit, zur Ehre des himmliſchen Vaters, aus 
Commißion des Heilandes, ein Dankſeſt feyerte, 
Col. 3, 17. und in der fiebenten, daß Er unſere 
Sünde an ſeinem eigenen Leibe auf dem Holze ges 
buͤſſet und abgethan habe, damit nicht nur der 
Keatus (die Verſchuldung) der Sünde wegfalle, 
ſondern auch die toͤdtlichen Wunden geheilet werden 
möchten. *) Wer dieſe Reden mit Aufmerkſam⸗ 
keit lieſt, der wird wahrnehmen, daß der Graf, 
ganz uͤbernommen von der Wichtigkeit der vorlie⸗ 
genden Materie, aus der Fülle feines Herzens ges 
redet habe. Er ſagt davon: „Ich thue es niche 
ohne Zittern. Man ſolte einander nicht fo leicht 
uͤber Ausdruͤkke tadeln, bey dem groſſen Mangel 
der Worte und Unvoͤlligkeit der Gedanken. Ueber 
die Intention iſt man ja verſtanden; man will 
den Menſchen gerne ganze Begriffe machen; aber 
in der Execution reuſſirt man nicht fo leicht. Es 
waͤre eine groſſe Praͤſumtion von einem Knecht 
Chriſti, wenn er nicht daͤchte, manchmal zu irren, 
ehe er den Punet traf.) )) 


So wie dieſe Predigten ſich durch ihren Juhalt 
vor andern auszeichnen, ſo ſind ſie auch darum 
merkwuͤrdig, weil unſer Graf damit ſein oͤffent⸗ 
| . liches 
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1986 Des ſiebenten Theils fuͤnftes Cap. 


Ich habe bereits angemerkt, wie weit es mit den 
J Schriften und oͤffentlichen Beſchuldigungen ge⸗ 
gen die Bruͤder und den Grafen in England ge⸗ 
gangen; (S. 1928. u. f.) und daß derſelbe, mancher 
gutgemeinten Aufforderung ungeachtet, ſich bisher 
nicht habe entſchlieſſen koͤnnen, ſolche für feine Per: 
ſon zu beantworten. Indeſſen wuͤnſchte er, daß 
ein rechtſchaffener Theologus der engliſchen Kirche, 
die Einwendungen gegen ihn und die Bruͤder in 
Fragen bringen, und ihm dieſelben zur Beantwor⸗ 
tung vorlegen moͤchte. Ein gewiſſer gelehrter Mann 
machte ihm auch Hoffnung dazu, und nahm die 
Arbeit wirklich in die Hand. Als er aber darinn 
ſchon ziemlich weit gekommen war, ſo kam in Lon⸗ 
don eine Samlung von allerhand Fragen im Druf 
heraus, worauf man die Antworten ebenfalls gedrukt 
erwartete. Dieſe Fragen waren aber groſſentheils 
ſo beſchaffen, daß man gegen allen Wohlſtand ge⸗ 
handelt haben wuͤrde, wenn man ſie dem Grafen 
vorgelegt haͤtte. Inzwiſchen dienten ſie doch zu 
einer Gelegenheit, daß ihm die Dinge, welche 
man gegen die Bruͤder eingewendet hatte, in Fra⸗ 
gen, die nur im Ausdruk etwas geaͤndert worden, 
zu Geſichte kamen; und daß er auch die Antworten 
darauf gleich zu Papier brachte. Es waren aber 
einige verſtaͤndige und gelehrte Maͤnner, die er in 
engliſchen Angelegenheiten zu Rathe zu ziehen pflegte, 
und mit denen er auch uͤber dieſe Sache communi⸗ 
cirte, einmuͤthig der Gedanken, daß er mit Hin⸗ 


der⸗ 


1 reer N 


the People known b 
) Der Graf wuͤrde vielleicht eine ſolche öffent: 
liche Erklaͤrung noch laͤnger haben anſtehen laſſen: 
allein viele ſeiner Freunde, worunter auch einig 


* 


= f Bee ee 3 r ee 3 Ka inige , 
von den Biſchoͤfen der engliſchen Kirche waren, 


drungen ſo ſehr darauf, daß er etwas zur Antwort 
auf ſo viele und harte Beſchuldigungen ſchreiben 
mochte, daß er endlich dazu thun mußte. 

63 103 545 I 5 H. 5. . | 1719 l. 
um Schluß des erſten Theils dieſer Erklaͤrung 
0 kommt der Graf auf ſich ſelbſt, und ſagt unter 
andern: “ Ich verfichere euch, meine werthen Freun⸗ 
de, daß ich nach der Lehre, die ich treibe, auch 
meinen Wandel fuͤhre. Meine Lehren gehen auf 
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Gnade, Demuth, Herzlichkeit, Freude, Einfalt, 
und ein geſeztes Weſen. Ich ſtreite ſowol gegen 
die Eigenheit, den abſcheulichen Goͤtzen, da man 
ſich ſelbſt meint, gefallt und ſucht, als gegen ihre 


Fruͤchte und Folgen, den hohen Sinn, die Gleich⸗ 


guͤltigkeit, Meiſterhaftigkeit und Unbeſtaͤndigkeit. 
Ein heiliges Leben in dieſer Welt zu führen, und 
gute Werke zu thun, das war meinem Heiland 
keine ſaure Sache, wozu er ſich haͤtte zwingen und 


ſich dabey verleugnen muͤſſen. Als Er nun fuͤr 


uns ſtarb, und unſre Schuld und Strafe wegnahm, 
erwarb er allen denjenigen, die an ſeinen Verdien⸗ 


ſten 


von dem Jahr 1796 1980 


ſten Theil haben, das Privilegtum, nicht mehr 
zu ſuͤndigen, ſondern ſo in der Welt zu leben, wie 
er wuͤrde gelebt haben, wenn er in unſern Umſtaͤn⸗ 
den und Zeiten gelebt haͤtte. Mir gefaͤllt es daher 
nicht, wenn man gutes thut, und ſolches als eine 
Verleugnung und Mortification anſieht. Was 
andre Pflicht nennen, daran habe ich meine Freu⸗ 
de, das iſt mir wie das tägliche Brod, es iſt eine 
Fuͤrſtenluſt fuͤr mich. bin n tun wic 


Wenn der Graf von der Gnade des neuen 
Teſtaments redete, ſo erinnerte er oft die Worte 
Davids: Nach deinem Sieg wird dir dein Volk 
williglich opfern im heiligen Schmuk. Pf. 110, 3. 
Er bewies auch aus der Natur der Liebe, die in 
dem Herzen eines armen Suͤnders entbrennt, wenn 
ihm ſeine Suͤnden vergeben werden, daß es eines 
Kindes GOttes Luſt und Freude ſey, des Heilands 
Gebote zu halten, und ſich nach ſeinem Worte zu 
richten. Weil nun mit dem Worte Pflicht oft 
etwas angezeigt wird, das man thun muß, ob 
man es gleich nicht gern thut; ſo pflegte er zu ſagen: 
Die Kinder Gottes thun gutes, und laſſen das 
boͤſe, nicht aus Pflicht, ſondern weil es ihre Freude 
iſt. Das wurde dann von manchen ſo gedeutet, 
als wolte er ſagen, es ſey eben nicht noͤthig, daß 
man das Gute thue und das Boͤſe unterlaſſe. 


Was aber das fuͤr eine boͤſe und verkehrte Deu⸗ 


tung ſeiner Worte ſey, haͤtten ſie aus vielen hun⸗ 
dert andern Stellen ſeiner Schriften deutlich genug 
erſehen koͤnnen. | Nm eit 
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Im zweyten Theil dieſer Erklaͤr ing (welche mei⸗ 
I nes Wiſſens die lezte iſt, die er oͤffentlich von 
ſich geſtellt hat) kommt er S. 5 /. auf feine 
Schriften, und ſagt davon: „Es gehe ihm wie 
manchen Schriftſtellern, die uͤber Gedanken, da⸗ 
von ſie im Anfang ganz eingenommen ſind, ſich 


ihm nicht moͤglich, ſeine Schriften, beym erſten 
Durchleſen, ſo puͤnctlich und ganz, wie er gern 
wolte, zu verbeſſern. Er koͤnne oder werde von 


5 


Er wiederholte hiermit nur, was er ſchon einige 


und Erlaͤuterungen von neuem werde geliefert ha⸗ 
Ich will nur dieſes hinzuthun, daß die Urſach, 
warum feine Schriften fo unrichtig gedrukt * 
Se „ M en unter 


von dem Jahr 1775. * 1ogı 


unter andern in ſeinem vielen corrigiren zu ſuchen 
iſt. Denn es geſchahe nicht ſelten, daß er ganze 
Zeilen wegſtrich oder hineinſchrieb; und da mußte 
dann oft ein ganzer Bogen, der ſchon geſezt war, 
umgebrochen werden. Dazu kam, daß ſeine Hand, 
wenn er geſchwind ſchrieb, ſchwer zu leſen war. 


§. 7. | 
Ich will bey dieſer Gelegenheit zu dem, was ich 
I von den Schriften des Grafen überhaupt S. 
1595. und 1645. geſagt habe, nur folgendes hin⸗ 
zuthun. So viel nicht nur von andern Leuten, ſon⸗ 
dern auch von ihm ſelbſt, daran von Zeit zu Zeit 
ausgeſezt wurde; fo fehr geſegnet waren fie dage⸗ 


gen ſolchen Leſern, die ſie mit einem einfaͤltigen 


Herzen gebrauchten. Eine gewiſſe ſehr erfahrne 


und verſtaͤndige Perſon ſchreibt davon: ! Mir find 


des Grafen Schriften ſehr ſchaͤtzbar. Meinetwegen 


brauchten ſie nicht revidirt zu werden. Die erſten 


ſind mir noch faſt lieber, als die lezten. Kommt 
auch was vor, das ungewoͤhnlich klingt, ſo weiß 
ich es wol zu faſſen. 
Ich weiß gewiß, daß viele eben ſo davon den⸗ 
ken; ich habe Beweiſe davon. | 
Indeſſen ift es doch wahr, daß fie etwas eige- 


nes im Ausdruk haben, und daß ſie nicht alle ei⸗ 


nerley ſind. Einige derſelben ſind ſo deutlich, daß 
man keine Muͤhe hat, ſie gleich beym erſten Leſen 
zu verſtehen: andre muß man wol zwey oder mehr⸗ 
mal leſen, ehe man den Sinn derſelben faßt; und 
das hat verſchiedene Urfachen. Er war einer weit⸗ 
laͤuftigen Schreibart gewohnt worden, und machte 

; | viele 
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unleugbare Schriftwahrheit vor ſich hatte; ſo aͤuſſerte 
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viele und lange Parentheſes und Zwiſchenſaͤtze; da 
werden die Worte, die zuſammen gehoͤren, oft weit 
auseinander geriſſen; und das fälle manchem Leſer 
ſchwer. So bediente er ſich auch mancher fremden 
Worte aus der lateiniſchen, franzoͤſiſchen, engli⸗ 
ſchen, hollaͤndiſchen, italiaͤniſchen, und andern 
Sprachen, wenn er ſie fuͤr bequemer hielt, ſeine 
Ideen deutlich zu machen, als die deutſchen. Zu⸗ 
weilen redete er kurz und laconiſch, nachdem etwa 
die Perſonen waren, mit denen er es zu thun hat⸗ 
te; und da mußte man manches dazu denken, wenn 
man ihn ganz verſtehen wolte. Dabey will ich nicht 
leugnen, daß die Urſach, warum er nicht verſtan⸗ 
den wird, auch zuweilen in dem Leſer liegen kan. 
Denn wenn derſelbe mit der Materie, von welcher 
der Graf redet, zu unbekant iſt, und davon keine 
Erfahrung hat; ſo iſt es kein Wunder, wenn ihm 
die Worte, welche davon handeln, ſchwer zu ver⸗ 


ſtehen ſind. 


In den Discurſen und Predigten, die man 
aus ſeinem Munde nachgeſchrieben, iſt der Stilus 
nicht einerley; und das kommt unter andern daher, 
weil verſchiedene Perſonen dabey gebraucht worden. 
Dieſe haben dann nicht eben alle ſeine Worte auf⸗ 
gefaßt, ſondern ſich damit begnuͤgt, wenn ſie nur 
ſeinen Sinn nicht verfehlten. Das iſt dabey ganz 
offenbar, daß er ſich in ſeinem Lehrvortrag an die 
bey denen Gottesgelehrten gewoͤhnlichen Ausdruͤkke 
nicht bindet, und daher ſind auch viele Mißdeutun⸗ 
gen entſtanden. Wenn er eine ausgemachte und 
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‚übrigens unbekuͤmmert, wenn er nur bft font, 


r ‚winde e entweder weten oder her nicht mi d 


/ Schriften nichts neues; denn . auf, 
daran zu ce iren. Er ſchreibt ſelbſt davon: 
2 habe die befondere Gewohnheit, 
Buch von mir kaum aus der Preſſe iſt, ihm niche 
m — — — langes € 


Erratenregiſter, ſondern 
n wieder neue Erlaͤuterungen beyzufuͤgen. 


cor igire alles, was ich in meinen Productionen 


nicht richtig 1 ſo oft ich kan, und mich ver⸗ 
d. es nie, mir allenfalls, zu 8 Zei⸗ 


ten, 


3 ganz darzulegen. 


and — 68 un 


5 it 0 


ee e „wie er e 1 
denn die wußten ſeinen Sinn, und er en 
dieſen und jenen Red 80 79 ni uf. 

der a ein den Infa ng mo 


ee oma 1 b e we © * 


ö 7 


mtl er 


\ E * ko 
u N) 
8 * * * Se 8 MEER 2 


ee 
me ' . 


de * f 


u einer Gelegen⸗ 
1 00 che machen wol⸗ 


die Meire 
ug 90 25 machte 

uf Buͤ ern 0 
| Eck Mushäge der Re 


S2 


e 155 in der 


5 HR; t un i ff 
0 e d 


nde, unter andern, 


fe; und 


Nareus und Lu as | 


r r 


996 Des ſiebenten Thells fünftes Cap. 


ſuchen wi ſind 
hafte Applicationen der Schriftwahrheit aufs Herz; 


Es ſind ſolide und oft ganz unerwartete Reflexio⸗ 
nes uͤber dieſen und jenen Text der heiligen Schrift, 
| 15 man gewiß bey andern Schriftftellern vergeblich 

rd. Es ſind evangeliſche, freye und leb⸗ 


kurze Anmerkungen, und wie im vorbeygehen ge: 


aͤuſſerte Gedanken von dem wahren und eigentlichen 


Sinn dieſer und jener Stelle. Inſonderheit kom⸗ 


a men Auszuͤge aus den Reden des ſeligen Grafen 
vor, die er an die Choͤre und Abtheilungen der Ge⸗ 


meine gehalten hat; aus denen man die Schrift⸗ 
principia, und wie er das Wort der Wahrheit 
weislich zu theilen, und einem jeden ſeine Speiſe 
zu geben gewußt hat, und was er in die Herzen 
der Glieder eines jeden Chors zu pflanzen geſucht 


habe, deutlich erſehen kan. 


Am allermeiſten werden Leſer, die auf die Zeichen 


unnſerer itzigen Gnadenzeit merken, und das Werk 


des HERRN mit und in ſeiner Kirche achten, die 
auserleſenſten Anmerkungen in dieſen Reden finden, 


welche ihnen die wahre Abbildung der Haushaltung 
Gbdttes mit der Bruͤdergemeine vor Augen ſtellen, 
gegen die falſchen Schilderungen, wodurch dieſelben 
bisher verunſtaltet, und die Ehre, die Chriſtus da⸗ 


Gottfried Clemens. Ft 


von haben folte, verdunkelt worden iſt. So weit 
Ich will nur noch dieſes hinzuthun: So wie ich 
diejenigen bedaure, die in den Reden des Grafen 
nichts, als was ihrem Beduͤnken nach verwerflich 
war, geſucht und gefunden haben; alſo halte ich 
es mit denen, die alles pruͤfen, und das gute be⸗ 
halten; denn das iſt der Lehre JEſu gemaͤß. Die 


Arbeit des Bruder Clemens verdienet demnach, mei⸗ 


nes Erachtens, alles Lob; und ich weiß, daß viele 
wahrheitliebende Herzen Gott fuͤr dieſelbe danken. 
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von dem Jahr 1775. 1997 
8 er gr $ 9 ” 
[73 Jer Graf machte i in dieſer Zeit eine abermalige 
— 10 er ng e dreyhundert Liedern, die er 
als eine Zugabe, zum londonſchen Geſangbuche 
©. 10 ) anſahe, und durch welche er manche 
e Herzensaͤuſſerungen der Vergeſſenheit zu 
Anne ſuchte. Er lieſerte fie in drey Abcheilun⸗ 
gen. Die erſte iſt der Anhang zu den Bruͤder⸗ 


liedern ſeit 1749, und enthaͤlt lauter Lieder des 


605 5 Ch on Renatus. Man findet in 
nfelben die wahre Geſtalt eines armen Suͤnders, 
der in Rich Blut Gnade, „Friede und Freude ge⸗ 


funden hat, dadurch in Liebe gegen Ihn und ſeine 


Glieder en zuͤndet iſt; im Umgange mit feiner Mar⸗ 
terperſon den Himmel auf Erden hat, und feiner 


e zu Ihm froͤhlich entgegen ſiehet. Sie 
15 entheils noch bis izt in den Bruͤdergemei⸗ 


in gefegnetem Gebrauch. Die zweyte Abthei⸗ 


I ee Anhang zu den Bruͤderliedern bis 
— die dritte beſtehet aus einer Fugabe 
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E. 4 dchdel er vorher mit verſchiedenen Groſſen 
| des Reichs und andern Herren, bey Gelegenheit ſei⸗ 
nes 1 ſolide Unterredungen, und dabey 
| zergnuͤgen gehabt hatte, noble Erklaͤrungen, 
ihn und die Bruͤde 


Sein dismaliger Aufenthalt in England 
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Herzensempfindung er einestheils an die ſchweren 


Umſtaͤnde, in denen er ſich in der Zeit befunden 
und anderntheils an die beſondern Hüͤlfen, die ihm 
Gott von Zeit zu Zeit widerfahren laſſen, zuruͤk. 
gedacht habe, erſiehet man aus einer noch zulezt 
von ihm daruͤber gethanen Erklaͤrung, worinn er 
ſagt: Er habe bey allen dieſen Vorgaͤngen immer 
gedacht:“ Was iſt das bisgen Noth, das wir zu 
Und 


erfahren gehabt haben, doch zu rechnen? 


wenn er den Bruͤdern und Schweſtern die herr 


lichen Thaten des Heilandes, ſeit 175 1. bis auf 
den heutigen Tag, im Zuſammenhang habe vorle⸗ 
gen wollen; fo habe er an JEſu Tod gedacht, und 


was uns dadurch für Heil verſchafft worden, und 


das habe alles andere unendlich uͤberwogen. In⸗ 


deß muͤſſe er geſtehen, daß noch niemals alles das, 
was dem Bruͤdervolk den Ruin haͤtte zuziehen koͤn⸗ 


nen, ſo zu einer Zeit beyſammen geweſen, und in 
den dreyßig Jahren, da er der Bruͤdergemeine ge⸗ 
dient, es mit derſelben noch nie ſo gefaͤhrlich aus⸗ 
geſehen habe, als dismal in England. Der Hei⸗ 
land habe ihr gezeigt, daß ſie ſich auf Ihn, auch 
in den ſchwerſten Umſtaͤnden, allein verlaſſen ſolle. 
Wenn ſie das gethan habe, ſo ſey ſie nie ohne ſon⸗ 
derbare Huͤlfe geblieben; wer von den Brüdern: 
aber ſich nicht blos auf Ihn gelehnt, der habe ſich 
ſelbſt Sorge und Kummer zugezogen, und doch 
damit nichts ausgerichtet. Er ſchließt mit den 
Worten: Kurz, ich bin ‚für alle die Wunder und; 
Wohlthaten von Herzen dankbar; aber der Eindruk 
der Leiden JEſu in meinem Herzen macht, daß 
ich jenes nicht fo recht ausſprechen kan. 
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welchem er gehen wolte, ſchon ausgelaufen. 
ve) daſelbſt, bis zum Abgang des fol⸗ 
7 inzwiſchen ein Logis, wo er in der 


Bir 7 dm ni 0 0 an. Am e a 


e er die Gemeine daſelbſt, und hielt eine Sing⸗ 
Ben ae in welcher cher er cher er ſein ganzes Her rz ausdrukte. 


de n De lungen, die er Bier in feiner 
ng i 25 8 155 die Arbeiter vi Gemeine, 
En übrigen Brüder und Schwe⸗ 
ch der Gemeine in allen ihren 
n freulich an, und hielt inſonderheit 
. l dem. Chore eine eigene Homilie. 
Fon 2 en mit den Arbeitern machte er 
nem jeden e ſein Anliegen oder feine 
ner Zeit wid mete er dem m Umgange mit denen Freun⸗ 
den und Brüdern, _ die theils von Amſterdam, 
theils von Crorden in Oſtfriesland, zum Beſach 
gekommen waren. und 5 brachte er vier r Wochen 
in Zeyſt zu. 
Pr au | hatte fü 0 did; vorgenommen, 15 Ber Cre⸗ 
ditoren i d welche den Diaconis Gelder 
vorgeſchoſſen hatten, fo wie er es in England ge⸗ 
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aft zu treffen; konte aber damit 85 die Zeit 
nee gelangen. a 
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II ayten April verabſe heidete er ſich mit 
. Gemeine in Zeyſt, „ und ae 

Neuwied ab. Hier war 12 Franzsfi 

gemeine noch klein; er verſicherte ſie ab 
der Heiland, der ſie da gepflanzt habe e, auch ſegnen 
und mehren werde. Bey Gelegenheit ihrer Sing⸗ 
ſtunden, denen er mit Vergnügen beywohnte, ‚auf 
ſerte er ſeine Vorſchlaͤge zu atem fe Öfifchen, 
Bruͤdergeſang buche. ) Den regirenden Grafen von 
Neuwied argen welchen er ſehr aten dafür war, 
daß er, ſeinem Verlangen ge gen u eine genaue Un⸗ 

en der ui h vor ren 0 ie 


der 15970 e und n N 0 10 10 5 t mit 
il, wie die Gewerbe der Bruͤde er, mit 1 5 Ver⸗ 
faſſung ung der Stadt, in ein gehöriges? Vahe ltnis ges 
Macht werden möchten. Ä aten N May | 
weiter, und kam ber Neudietendorf nach Eber 
dorf, und von da über K leinwelke und Niesky a 
aten Junii na 1 An jedem Orte hielt 
er ſich, nach Erfordern der Um ande, laͤnge { er 
kuͤrzer auf.) ee eee 
8 a Das franzöſt he Brüdergeſangbuch kam auch 
zirklich zu Stande, und die lezte Edition de ſelben 
hat den Titel: Pfſalmodie de l' Eglise des Freres. 
1 Eine mehrere Nachricht von dieſer Reiſe des 
EN 75 und den hier erwehnten Gemein orten, 
findet man in David Cranz Bruͤderhiſtorie 
S. 605611. Ich will hier nur überhaupt noch 
en was der en 1 ya und > 
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8 SPS fund. der Bruͤdergemeinen intendirt habe. Er 


wolte dere elt und 55 wie es in den 
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4 gez Kein Da er ſich ſonſt nicht 
leicht an ſeinen Geſchaͤcten durch Unpaͤßlichkeit hin⸗ 
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ſon vor Perſon; das iſt, . 4 jeden Oele: 
genheit, ihm fein ganzes 4 wie er 
mit dem Heilande fteh e, u 
habe, woran es ihm noch f fehle, 
gerichtet ſey, womit er ſich izt beſchaͤftige, u. | 
Auch bielt er mit den we welche die 
im düsen) theils im innern Feta ere Cor 
ferenzen, und verſtaͤndigte ſich mit ibnen über allen 
den Dingen, die ihm bisher ihrenthalben am Her 
zen gelegen hatten. Der Heiland Märkte ihn auch 
darinn ſo, daß er bekante, er habe oft in einem | 
balben Tage in dieſen Conferen erenzen das erreicht 
wozu er fonft m rien Bram wuͤrde gebraucht 
haben. DE et aer 
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Mit den kleineren Knaben, die am gten Julü 
dieſes Jahr ihr Chorſeſt hatten, (welches hernach 


ſich =. eine befonders liebliche Weiſe. Er gab 
ihnen unter andern zu bedenken, was fie für ſchoͤne 
Gelegenheit, ihr Herz kennen zu lernen, und ſich 
an ben Heiland zu gewöhnen, in der Gemeine en 
ten; und wie er nicht ſagen Fönte, 17 es 1 5 
2 (0 gut g ewo bat ſie 


Der Heiland legte fie en om darauf, 

der Graf uͤberdem mit den jungen ledigen 

rüdern und Juͤnglingen, „ die in dem Chor der 

wife Knaben an andern gebraucht wurden, ſich 
gruͤndlich unterredete; ſo ging damit eine g 

| ge Äh dieſem ber e 
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Dem Ehechor waren 1 75 e fr aefne, | 


a in welchen er es zuvoͤrder t darauf antrug, daß 
e für ſich in einen herzvertraulichen Umgang 
dem Heiland kommen, und hernach aus einer 


n Familie ein aalen re werden moͤchte. 
Er erneuerte auch unter den Eheleuten die Ein⸗ 
richtung eines täglichen B Beſuchs, da jeden Tag ein 
Ehepaar in allen Familienwohn ungen herumging, 
die Looſung des Tages im und Kindern in 
Erinnerung 3 an bee ar nen 
abe 40 in 
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der damals in Den 5 

deſſen Publicatigı 


des M 0 5 
vermehrt wurden; die S I zu eigen, 
der Herausgeber das geſc chriebene nicht leſen koͤnnen 

und Worte dafuͤr barte;hinfipen, laffen, die gar 4 


nen 1 9 21 
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Uuoeebrigens enthaͤlt dieſe Samlung keine 
Reden an die Eheleute, als die on 505 5 
1744. an bis ins Jah 1748. vom Grafe 1 9 

halten worden. Es finde cd Erinnerungen, 
. S. — ee e 1674. und 


en und Lieder halben, ve e 
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mit feinem Vorwiſſen herausgekommen waren, ſich 


d ſich dazu nicht bekennen wollen, 
er Er be EN revidiren und 
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80 in der Zeit dieſes ſeines Aufenthalts in Herrn errnhut 
kamen ſcht viele Brüder und Schwetem ful 


aus 


* 


* 


von dem Jahr 1766. RAR 
Be ſuch, um uͤber ihre 


Abel und Meg e mit ben Örafen zu ver 


den; der dann auch, ſo viel feine Kräfte es zulieſ⸗ 
ſen, einem jeden mit einem Rache treulich diente. 
ae ee 2 A vn} 
Mit ingen easggeſchen Predigern in der 
Oberlauſitz, die . — oder mehr mat aufem. 
menkamen, um ſich über ihrer Amtsfuͤhrung 
einander zu unterreden, und die dasmal ihre Con- 
ferenz in Herrnhut batten, ließ ſich der Graf in 
vieler Liebe ein. Es wurde in derſeolben unter an⸗ 
ben geredet; vonner, YRafanden Wortes von 

er Jeſum Ehriftum-auf die Her. 
gen der härteften und wildeſten Menſchen; von dem 
Unterſchiede der geſezlichen und evangeliſchen Er⸗ 


eines Predigers 5 für feine Religion, welcher er von 


25 0 0 iſt, und in derſelben gern bleibt 
und . Bei dem Sue 147 2 20 . 


ie: und die "einigten d im Se | Wide bem 


> ſehr angelegen, (nach Job. 17.) durch 


Stande zu bringen ſucht. Der 

erinnerte ER „daß ein evangeliſcher Pre⸗ 
| Puls af die fe: Saite: bedacht nehmen muͤſſe, 
wenn er eine bleibende Frucht ſchaffen wolle. 
Denn wenn diejenigen, die durch das Evangelium 
glaͤubig, und zu JEſu Chriſto gebracht worden, 
ein Herz und eine Seele wuͤrden, und in den Gang 
. Kann ſich unter einander wahrzunehmen, mit 


Rei⸗ 


me 


5 


il ſeiner Zuhoͤrer am Herzen g 


7 . . 4 
N i } 4 . 88 
4 19 4 Tr 4 > 18 
* . 
30 en everma 


die vielen Seelen in denfe 


hoͤrten, ein gutes Exempel gab 


von bey ih 2 | 
ele Jahre im Segen 
fortgefuͤhrt werden. We un ſie aber dazu nicht ge⸗ 
langten; ſo koͤnten ſie alle zerſtreuet werden, und 
nach und nach erkalten, ſobald ein anderer Prediger 
aufkaͤme, der nicht in eben dem treuen Sinn, und 
mit eben dem Eifer ſein Amt ei wie fein 
Borfahre. f mug Sodnun 
12 Ne e een ‚Bar Den sl, 1 5. ER 
CFF F. 17. N is 725425 2 55 
A ea war eg Graf, wenn er an die nr 
teſtantiſchen Religionen dachte, auf einer Se 
betruͤbt uͤber ihren Ver 3 


gene gute Werk daes vi 


E 3 


fall, der ſich ſonderlich 
zehramte zeigt; auf der ren a ib 


Wahrheit des Evangelii fiehen, und mit ihre 
Herzen dem Heiland anbangen. Wenn einige der⸗ 


ſelben, die nicht zu weit von einander . Ei 


in der diebe zufammenpieften, mit eina f 
ten, und andern in der Kirche, 
( 5 ſo ener © 


davon viele Segen, und ſuchte es auf fen e Weiſe 
zu Befcbern. er ine lane, kg 


dert Seelen des Oberlauſts, 5 von der: eis 
diſchen als deutſchen Nation, auf JIEſu 5 
Tod ſich miteinander verbunden hatten. Der | 
land hatte fein Evangelium, das ſeit fo vielen Jah. 
ren, von manchem treuen Diener 2 nin 8 
Gegenden mit Kraft war gepredigt worden, 
* gelaſſen, und die Bruce dawn mar a 
age, 


5 


von d en n Jahr 1757 2009 
Tage. Dieſe erwekten Kute kamen dann ſeit eini⸗ 


ger Zeit, oft in ziemlich ſtarker Anzahl, zum Be⸗ 


rs 


That gefegneten Bemühungen. 


ſuch der Gemeine in Herrnhut, bey welcher nicht 


wenige von ihnen ſchon vor vielen Jahren Segen 
für ihre Herzen gefunden hatten. Die verheirathe⸗ 
ten Brüder in Herrnhut nahmen ſich dann der 
Eheleute, und die ledigen Bruͤder der ledigen an, 
und die Schweſtern thaten ein gleiches, in Abſicht 


auf die Perſonen ihres Geſchlechts und Chores. 


Die Hauptſache bey dieſer Arbeit war, daß ein jedes 
a „ſich auf Chriſtum recht zu gründen, 


und dann auf dieſen Grund recht zu bauen. Man 


ermahnte fie dabey, ſich als gute Kirchkinder, und 
als gehorſame und treue Unterthanen zu beweiſen. 
Man gab ihnen Anleitung, wie ſie an den Orten, 
wo einige von ihnen beyſammen wohnten, einander 


in Liebe anfaſſen, und mit Vermeidung alles deſſen, 


was Anſtoß oder Schaden machen koͤnte, ſich unter 
einander zum Segen und zur Erbauung, und auch 


N 1 


andern zu einem guten Exempel werden koͤnten.) 
Dias alles war nach dem Herzenswunſch unſers 
Grafen, und er nahm von dieſer Zeit an, bis an 

ſein ſeliges Ende, groſſen Antheil an dieſen in der 


ueber die erwekten Wenden, welche in nicht 
geringer Anzahl Herrnhut beſuchten, hatte er eine 


herzliche Freude, und unterhielt ſich mit ihnen ſehr 


liebreich. Er erinnerte ſie an die vorigen Zeiten, 
angenommen, unter ihnen geſtanden, und was der 
Heiland ſeitdem an ihnen gethan habe. ») Wenn 


man 
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| Ss zu veranlaffen. Es waren 


zan die vom Heiland beſtimmten Stunden erwar- 
e, kette man wah aue bene m e reu 


1 ) Su Ban = zens Bi 
8 = 5 Ri 0 re at eee 2 8 
RR endie O. A we anni > 
17 (ne 6 e et bs) Ba A 
eee RR, — rn , pen 
Wong a e dar vl e uno Sn 
SI tern Wen hut aufbielten, die mit der 
englichen Sprache e unbek ant waren; ſo 
er ſich das Vergnügen, ene Juen hen int 
ſelben in ſeinem Haufe am ı6ten Aug 
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Perfonen, worüber man ſch nicht winden wi 
0 mit mit ſeinem Ha e nur r da ah . 15 
nahe vier Jabte in England aufgehalten, 
waͤhrend der Zeit vielen 2 1 1 8 
gehabt hatte. Er . off 
2 eine Kira Weiſe, und br 


0 . daß eine 
di en: 1 0 0 21 N 


ee ſo wie auc 
jeſungen, geredet, f liſche 
11 805 werde n e e E nei 
bis ins f * ße * 


ee. 
* ihren derer noch eine 
siemliche Ahl in Herrnhut war, ere 8 
berſlben ich ches in andern Gene 


/ 


von dem Jahr 1750. 2011 


unter den Heiden, fuͤr die Zeit befanden „ wolte er 
gern ihren Gnadenberuf aufs neue wichtig machen. 
Er trug es deswegen darauf an, daß ſie in dem 
naͤchſtbevorſtehenden Jahr eine eigne Synodalconfe⸗ 
renz halten ſolten, und veranlaßte die Hauptperſo⸗ 


nen von ihnen, in einer Conferenz über den dazu 
hoͤrigen Materien ſich vorlaͤuſig mit einander zu 


eſprechen. Er war dabey ſelbſt gegenwärtig, und 
erinnerte fie an die alten Zeiten, da ein jeder maͤh⸗ 


riſcher Bruder glaubte, er ſey ſich dem Heiland 


und ſeinem Naͤchſten ſchuldig; und deswegen willig 
und bereit war, Leib und Leben dran zu wagen, fo 
oft ſich eine Gelegenheit zeigte, etwas für den Hei⸗ 
land, und zum Dienſt der Menſchen, die Ihn ſein 


Blut gekoſtet, zu thun. Hierbey war er nicht in 


Abrede, daß manche von ihnen in die Arbeit an 
andern gekommen „denen es vielleicht beſſer geweſen 


waͤre, wenn fie ſich ſelbſt vorher noch mehr gegruͤn⸗ 


det, und tiefere Wurzeln geſchlagen haͤtten. Auch 
erkante er, daß die Bruͤder ſeit der damaligen Zeit 


nicht nur mehr Erfahrung, ſondern auch eine deut⸗ b 


lichere Einſicht in das Evangelium unſers HErrn 

JEſu Chriſti erlangt hätten, Indeß wuͤnſchte er, 
daß die damaligen Gnadentriebe, die auf das mun⸗ 

tere Zeugnis von JEſu gingen, mit der gegenwaͤr⸗ 


tigen Gnade und Gabe immer moͤchten verbunden 


bleiben; und erklaͤrte ſich dahin, daß keiner ſich ei⸗ 
nen maͤhriſchen Bruder nennen ſolte, der nicht von 
ganzem Herzen willig ſey, um JEſu willen alles, 


und 3 0 n zu wagen und eee Pr 


7 115, 


% e 
a Be 


er 1 8 a 


* 5 dem, n was er in er, pen, von fi, un ö 
hat, will ich eines und das nde 


use leid. 


2 


se 2 6 


* > \ 
1 9. 19. r 427 722155 
28 


ſeiner Amtsführung in ſeinen Reden a 8 
0 Er bezeugte nemlich % 0 BERN 

1) Daß eine feiner RR Ska Hi 
10 Kindlichkeit gehe; denn das gerade, einfaͤlti⸗ 


ge, ungenirte, vergnuͤgte und artige Weſen eines 


noch unverdorbenen Kindes ſey die allernobelſte Ge⸗ 
müͤthsſituation, die ſich ein Menſch vorſtellen koͤnne. 


2) Es waͤren zwar die Geſchaͤrte, wozu er vom 
Heiland berufen worden, nicht alle von der 
geweſen, daß er ſie ſelbſt gewehlt haben würde; 
er ſey aber doch bey allen innig vergnuͤgt geweſen, 
wenn er nur in ſeinem Herzen | die Verſicherung | 
gehabt beh. daß der e . 100 W 
I 2 ; MIR} +71 

3) Er war aich eins eit den 105 rern, „ al 
auf das thun treiben, ohne daß die Erkentnis der 


Wahrheit zum G Grunde lieget. Wenn gleich des 


Heilands Worte, ſagte er, manchem rät ſelhaft 
und verbluͤmt klingen, ſo liegt doch eine ſolche zu⸗ 
verlaͤßige Wahrheit darinn, daß man, ſobald zu 
gegeben ift, das Geheimnis zu erkennen, die Pra 


pin bey der Erkentnis zugleich hat. Darum babe 


ich die Schwachheit, wenns eine iſt, daß ich ſo 
ſehr auf die Erkentnis der Wahrheit dringe. 5 
will die Erkentnis richtig haben in allem, was 
Praxis werden ſoll; fo iſt mir Ike die Prarin 
| 4) Er 


* 


von dem Jahr 1755. 2013 


4) Er halte es für eine nothwendige Sache, 
die Menſchen von ihrem Verderben recht zu unter 
weiſen. Wer es allein im Leibe ſuche, der irre 
ſich ſehr; denn die Seele ſey nicht weniger ver— 


derbt. Wenn Paulus fage, daß in feinem Flei⸗ 


ſche nichts gutes wohne, ſo meine er damit die 
ganze Natur, das iſt Seele und Leib. Die Seele 
muͤſſe eben ſowol, als der Leib keuſch gemacht, 
und in die rechten Schranken gebracht werden. 
Wer dieſes nicht verſtehe, der koͤnne einem über 
ſich ſelbſt verlegenen Menſchen niemals gruͤndlich 


rathen. Daß nur ja kein Menſch denke, ſagt 


er unter andern, daß ſeine Seele den Leib regiren 
ſolle, oder daß man der Seele das Regiment 
uͤberlaſſen koͤnne. Man muß uͤber Leib und Seele 
zugleie wachen. Die Seele iſt ſo verderbt, daß 
venn man ſeiner Seele nachgeht, es tief ſucht, 
und ihr genau iſt, fo wird man zu hundert Din- 
zen den Schluͤſſel krigen, und immer Sachen an 
de e Seele finden, die nicht erklaͤrt und 
entſchuldigt werden koͤnnen. Der Geiſt muß alſo 
das Regiment haben, ſowol uͤber die Seele als 
den Leib. . 


5) In ſeinen Predigten habe er allemal die 
Abſicht gehabt, die armen Menſchen mit ihrem 
jeiland bekant zu machen, und fie zur Gemein⸗ 
haft mit Ihm zu bringen. Wenn das erreicht 
wuͤrde, fb erlangten fie mit Ihm alles Gute; fie 
wuͤrden in Liebe gegen ihn und gegen ihren Naͤch⸗ 
ſten entzündet, und daraus flieffe alles übrige, was 
man von Kindern Gottes erwarte. . 


\ * 
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u - ER 6) In feiner Gemeinarbeit habe er es von 
„ 8 Anfang auf nichts fo ſehr angetragen, als auf die 
An Geradigkeit. Weil dieſe faſt allenthalben in der 
! Welt verſchwunden ſey, fo habe er gedacht, in der 
Gemeine muͤßte es dazu kommen, daß jedermann 8 
ſo erſcheinen koͤnne und dürfe, wie er dem Herzen 
nach ſey. Seine eigne Worte davon ſind dieſe: 
“ Mein Zwek bey den Ortsgemeinen und Chören 
war, ein Aſylum für die Geradheit und Wahrheit 
f zu ſchaffen, daß alles menſchliche Elend erſcheinen 
dürfte, wie es iſt, und ein jedes feinen Jammer 
in ein treues Ohr ausſchuͤtten dürfte, ohne deswe⸗ 
gen etwas zu befahren. Manches andere ſchoͤne 
und ſelige, das berausgekommen iſt, an meine 
Erwartung übertroffen, ” 
7) Seine Hauprfache fey geweſen j alles in der 
Gemeine auf JEſum Chriſtum zu gründen, und 
das mache ihm Hoffnung, daß der Bau beſtehen 
werde, wenn gleich bald dieſer bald jener Diener 
derfelben, und er re „ vom w A 
3 men wuͤrde. 
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Wen er daran dachte ; daß die Beͤbergenerne 
ſo ausgebreitet worden, ſo bewunderte er die 
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1 * 5 Wege Gottes, daß der Heiland ſogar ſeine und 
1 der Brüder Verſehen darzu gewendet, daß Sein 
Werk von Zeit zu Zeit weiter ausgebreitet worden. 
Er glaubte zwar, daß, wenn die Gemeine in der 
Stille geblieben waͤre, fie ſich würde im Glauben 
erbauet, und manchen i Innern Det, den pi 
8 n 


von dem Jahr 17517. 2015 


noch beweine, nicht erlitten haben. Indeß war er 
dabey nicht weniger uͤberzeugt, daß gleichwol die 
Hand des HERR alles regirt, und daß Er 
auch die Verſehen, welche dergleichen Folgen nach 
ſich gezogen, (und die man izt, bey mehrerer Er⸗ 
en j nich machen würde) weislich zagelaſen 


Inm uͤbrigen bedauerte er febr, daß er manchen 


Dingen, die er nicht billigen koͤnnen, ſich nicht 
mit mehrerem Ernſt widerſezt, und manches Gute, 
das ihm am Herzen gelegen, nicht mit mehr Nach⸗ 
druk durchgeſezt hätte, Seine Erklärung Darüber 
iſt dieſe: Wie wir in allen Sachen arme Kinder 
und unvollkommen ſind, ſo haben wir auch die 
Unvollkommenheit, daß wir zu wenig poſitiv ſind, 
uns zu viel befinnen, und manche Auctoritaͤt, die 
wir vom Heiland empfangen haben, nicht genug 
anwenden, und uns nicht eben drum reiſſen, ſchwere 
Sachen anzugreiffen und auszufuͤhren, wo wirs doch 
thun ſolten. Das muß der Heiland 5 bey uns 
ins rechte Gleis bringen. 


Was die Urtheile der Welt betriſt, ſo druͤkt 
er ſich darüber fo aus: Ich habe die Curioſitaͤt 
nicht lieb, zu wiſſen, was man alles in der Welt 
von uns ſagt und ſchreibt. Wenn wir in unſern 
Haͤuſern, und wo wir die Straſſen der Erde betre⸗ 
ten muͤſſen, den Heiland mit uns haben, ſo ſind 
wir zufrieden; und was uns nicht immediate an⸗ 
geht, und uns von Ihm aufzuwikkeln gegeben iſt, 
das laſſen wir gern an ſeinem Orte. Es iſt oft 
nichts nuͤtlicher und feliger als die Ignoranz deſ⸗ 


9 Oooo oo 2 ben, 


Beſtreitung der Beduͤrfniſſe vieles hatte er 
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fen, was in der Welt von uns gedacht, geſagt, 
geſchrieben, und uͤber uns meditirt und concertirt 
wild) cn. %%% 
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Vom 22ten bis 25ten Juli hielt er zu Tau⸗ 
benheim, einem Gute des Herrn von 
Fezſchwiz, uͤber der Diaconie der Bruͤderunitaͤt, 
mit den dazu gehoͤrigen Bruͤdern, einige wichtige 
Reviſionsconferenzen. Man überdachte in denſel⸗ 


ben, wie es feit 1742. mit der Diaconie gegangen, 


und brachte inſonderheit die Umſtaͤnde, welche in 


England und Holland in Abſicht auf dieſelbe vor⸗ 
gekommen, in Erinnerung. Man war allerſeits 


uͤberzeugt, daß es nothwendig ſey, die oͤconomi⸗ 


ſchen Beſorgungen völlig auseinander zu ſetze 1, 


welche bisher, wo nicht ganz, doch groſſentheils, 
vermengt geweſen waren. Da auch bis er zur 


borgt 
werden muͤſſen, ſo war es nun unumgänglich erfor⸗ 
derlich, der ſchuldigen Capitalien und el 
halber gute Ordnung zu machen. Es wurde dei. 
nach reſolvirt, das ganze Oeconomicum der Unitaͤt 
durch zwey Departements beſorgen zu laſſen, da⸗ 
von das eine unter dem Namen des Grafen und 
ſeiner Familie, und das andere als ein beſonders 
Collegium bedient werden ſolte. Was die Bedie⸗ 
nung der Anſtalten, der Miſſionen, der Colonien, 


‚und jeder Gemeine für ſich betrift, fo ſolte ein 


jedes dieſer Objecte ſeine eigene und beſondere Dia⸗ 
conie behalten, wie ſie bereits (S. 1954.) einge⸗ 
richtet waren. e ee BB e 
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von dem Jahr 1996. 2017 


Der Graf erneuerte dann bey dieſer Gelegen⸗ 
heit die zu treuer und verſtaͤndiger Verwaltung der 
Diaconien gehoͤrigen Grundideen, und redete zu dem 
Ende uͤber dahin gehörige Texte der heiligen Schrift. 
Denn es waren in dieſem Monate in den fuͤr jeden 


Tag beſtimmten Worten des Heilands gar ſchoͤne 


Lehren fuͤr Diaconos; z. E. Laßt nichts um⸗ 
kommen; wie viel habt ihr Brode? wer im 
geringen treu iſt, dem wird man mehreres 
anvertrauen, u. ſ. w. Zum Schluß dieſer Con⸗ 
ferenzen dankte man dem Heiland fuͤr die Lebe, 


den Frieden, und die Harmonie, die man Lurch 


g Fut Gnade dabey verſpuͤrt hatte. If" 


Als hernach im Monat Auguſt dieſes Jahrs, 

und weiterhin, verſchiedene Präparationsconferen- 
zen, in Hinſicht auf einen im naͤchſten Jahre zu 
haltenden Synodum der Unität, vom Grafen an- 
N geſtellt wurden; ſo kam man in denselben auch auf 
die in Taubenheim verhandelten Materien. Die 
daſelbſt verabredete oͤconomiſche Einrichtung wurde 
in einer zahlreichen Conferenz bekant gemacht, und 
die erwehn ken Ran Departements in Aebpitat geſeh, 


$. 22. 


An; Bu October reiſete er von dus nag 
Barby ab, und traf am aten daſelbſt ein, 


Hier befand fich, nebft dem mehrerwehnten Se⸗ 


minario, auch die Anſtalt zu Bedienung der 
Gemeinen mit den ihnen mizlichen und noͤthigen 
Nachrichten von allen Vorgaͤngen in der Brüder: 
unitaͤ Ueber dieſes war im verwichenen Jahre 
* Oooooo 3 ein 
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ein academiſches Collegium, zu fernerem Unter⸗ 
richt der im Paͤdagogio der Brüder erzogenen 


Jugend, daſelbſt angefangen worden. Alle dieſe 


Anſtalten machten mit den Bruͤder und Schwe⸗ 
ſtern, welche theils um der Wirthſchaft willen, 
theils zu andern Geſchaͤften da waren, das Ge⸗ 


meinlein in Barby aus. 
| Der Graf that hier überhaupt alles, was er 


\ 


fonft bey Viſitationen einer Gemeine zu thun pfleg- 
te, (S. 2001.) und hatte an der Gemeine und 
ihren Choͤren eine herzliche Freude. Inſonderheit 
aber iſt anzumerken 1) daß er nicht nur unterſucht, 
was in dem Collegio docirt wuͤrde, ſondern auch 
nachgeſehen, wie ſolches geſchehe; zu welchem Ende 
alle Vorleſungen, zu einer beſtimmten Zeit, in 
ſeinem Nebenzimmer gehalten wurden, damit er 
ſie ſelbſt hoͤren koͤnte; 2) daß er mit den damals 
gegenwärtigen Medicis über der mediciniſchen Wiſ⸗ 
fenſchaft, und ihrem rechten Gebrauch in einer Ge⸗ 
meine IJEſu, ſich gruͤndlich unterhalten, um alles 


nach dem Sinn des Heilands, auch in dieſem Theil 


einzurichten; 3) daß er in der Zeit ſeines Aufent⸗ 
halts in Barby, welcher kaum vier Wochen waͤhr⸗ 
te, vielen Beſuch von erwekten Leuten aus benach⸗ 
barten Gegenden gehabt, und ſich angelegen ſeyn 
laſſen, daß dieſelben in ihrem guten Sinn geſtaͤrkt, 
und zu neuer Treue ermuntert werden moͤchten; 
4) daß er den Herrn Abt Steinmetz zu Kloſter 
Bergen durch etliche mit ihm bekante Bruͤder, zu 
deſſen Vergnuͤgen, beſuchen laſſen. HRS 
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von dem Jahr 1755. 2019 


Nin 8 9 §. 23. 0 
Im November ging er zuruͤk nach Herrnhut 


und erfreute am 7ten ſeine Gemahlin zu ihrem 


56ſten Geburtstag, mit einer lieblichen Ode. 
Er zog hierauf in ſein Haus zu Bertholdsdorf, 
und erneuerte ſeine Hausgemeine nur mit ſoviel 


Perſonen, als eigentlich nach der Abſicht und den 


Umſtaͤnden deſſelben dazu gehoͤrten. Sein Wunſch 
war dabey, daß die ſchoͤne Loofung, mit welcher 
ſie hinzog: Siehe, wie fein und lieblich iſt es, 
wenn Brüder eintraͤchtig beyeinander woh⸗ 
nen, mit der Collecte, und ſich wie Kinder 
freuen, moͤchte erfuͤllet werden; damit diejenigen, 
die von Zeit zu Zeit dazu kaͤmen, oder zuweilen 
einen kurzen Aufenthalt da haͤtten, getroͤſtet, ge⸗ 
ſegnet und geſtaͤrkt wieder zu ihrer Arbeit, und 
an ihre Orte gehen koͤnten. Er bat deswegen die 


Bruͤder und Schweſtern ſeines Hauſes, ſich ganz 


von neuem auf den Sinn JEſu zu verbinden, fo 
werde ihnen GOtt Gnade geben, in allen Dingen 
an dem, der unſer Haupt iſt, zu wachſen, und 
Mit ſeinen Verſamlungen richtete er es ſo ein, 
daß dadurch weder der Beſuch der Predigt in der 
Kirche zu Bertholdsdorf, noch die Sonntagsge⸗ 
meinſtunde in Herrnhut geſtoͤret wurde. Er ſelbſt 
ging öfters. nach Herrnhut, hielt Verſamlungen 
daſelbſt, und redete inſonderheit zu den Kindern 
ſehr kindlich und herzlich. Die Bruͤder und Schwe⸗ 
ſtern aber, von welchen die Gemeine in Herrnhut 
bedient wurde, kamen auch oft nach Bertholdsdorf, 
Ooo ooo 4. und 
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und pflegten inſonderheit ſeinen S 
für ordinair beyzuwohnen. 


5 71 


EEE ee er ee 
„gum Gebrauch der Gemeinen für das Jahr 
1756. ſamlete der Graf aus der heiligen 
Schrift: e e en eee e eee 
1) Die Namen des Heilands und feiner Kirche; 
2) Die Spruͤchlein, welche auf den ne 
Wandel der Kinder Gottes gehen. Dieſe at en 
die Aufſchrift; Verſuch zu einem Sittenbuͤch 4 
kein der Gemeine; dn na 
3) Die Texte aus dem andern Buch Mofe, 
als eine Fortſetzung der in dieſem Jahre gebrauch⸗ 
en aus dem erſten Buch Moſe. 17 
Die Kinderlooſungen fuͤr das Jahr 1756, ber. 
ſtunden aus auserlefenen Liederverſen „davon immer 
ſo viel Zeilen, als einen ganzen Sinn ausmachten, 
für einen Tag genommen wurden. ) Auch kamen 
einige Kinderlieder von dieſem Jahr heraus, als eine 
Continuation des 1754. gedrukten Kinderbuͤchleins. 
(S. 1973. et ar Aa 


7 5 es Far) 


; & 


) Der Graf hatte bisher noch immer Bedenken 
getragen, eine zuſammengezogene und naͤher appli⸗ 
arte Sittenlehre, als man fie in der Bibel uͤber⸗ 
haupt, und hie und da zerſtreuet findet, den Bruͤ⸗ 

dergemeinen vorzulegen; er entſchloß ſich aber izt 

dazu, und gibt in der Zuſchrift an die Bruͤder und 
Schweſtern folgenden Grund davon an: “Es iſt, 
ſagt er, bisher eins meiner Hauptanliegen geweſen, 
daß wir mehr moraliſirt werden moͤchten. nn 
| | | ob 
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von dem Jahr 17569. 20 


ob ich gleich kein Bedenken trage, (und vielleicht 
von demjenigen Theil der Welt, der uns recht kennt, 
wenig Widerſpruch zu erwarten habe) viel von euch 


zu ruͤhmen, in Anſehung einer nobeln Denkweiſe, 


3 


einer realen Menſchenliebe, einer genugſamen In⸗ 
differenz gegen die Feindſchaft ſelbſt, die es kaum 
dazu kommen laſſen wuͤrde, daß ihr jemanden im 


8 


Herzen haffeter; fo fehlt es doch in der That an 


Routine in demjenigen Theil der Sitten, die wir 


zu dem, was man vitam communem, oder insge⸗ 
mein Leben und Wandel nennt, noͤthig haben. Und 


es wuͤrde mir ſchon oft ein Wunder geweſen ſeyn, 


. 
vetät, auch in dergleichen Füllen, gut machen kan. 
„ IJndeſſen iſt es unleugbar, daß das gerathenſte 


Kind bey uns am allererſten, ſobald es in die Welt 


daß wir ſonderlich in auswärtigen Laͤndern nicht 


oͤfter in Anſpruch gekommen ſeyn; wenn ich nicht 


wüßte, was Treuherzigkeit, Kindlichkeit und Nai⸗ 


herauskaͤme, wo das edle Remedium des Ge rſams 
darum nicht helfen kan, weil man nicht allemal 
einen Freund findet, der einen recht anweiſet, durch 
die ſo ſelige Unwiſſenheit des Boͤſen ſelbſt verurſacht 
werden wuͤrde, ſich zu erkennen, als noch nicht ge— 


nug weiſe aufs gute. Uebrigens gab er dieſe Ar⸗ 


beit nur als eine erſte und alſo ganz unvollkommene 
Probe an. Weis Ä 
nf 3 h 
) Alle dieſe Spruch- und Textbuͤchlein ſtehen 
im vierten Band der mehrerwehnten Samlung 
der Loofungs: und Textbuͤchlein der Brüder: 


5 gemeine St ET e RER 


§. 25. | | 


Um Weihnachtsabend machte er ſich eine beſondre 


" Freude mit den erwekten und verbundenen See: 


len in Bertholdsdorf, die er alle, nebſt ihrem Pfar- 


Oooo oo 5 rer, 
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rer, in fein Haus kommen ließ, um mit ihnen auf 
ſeinem Saal die Chriſtnachtfeyer zu halten. Er 
dachte zuruͤk an diejenige, welche er vor drey und 


yßig Jahren, mit einer kleinen Anzahl, auf eben 


dem Saal gehalten; und da er ist beynahe zwey 
ihres Heilands gemeinfhaftlich freuen konten; fo 
war ihm ſolches ein unbeſchreibliches Vergnuͤgen, 
und eine groſſe Materie der Dankſagung. In den 
gewöhnlichen Vigilien zum Schluß diefes Jahrs, 
beſchrieb er daſſelbe als ein ſeliges Jahr für ihn; 
Heiland und feiner Leitung im kindlichen Gehorſam 
ganz zu uͤberlaſſen; Ihm aber, unſerm kene i 
guten HERRN, dankte er auf ſeinen Knien mit 


einem freudigen &obgefang aufs herzlichſte. 
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Des 


de ſebenten eis . 8 
er ſechſtes Capitel, 5 


von dem n Jeb 76 A a 3 


F. I. 2. 3. aug des Krieges auf die . Behderger 
En meinen in America und Deutſchland; 
und des Grafen Denkweiſe daben. 


$. 4. Von deſſen Gemeinarbeit. Einige feiner Grund? 
ſaͤtze von der Moraltheologie. a 


§. 5. Fortſetzung. 1 ö 


$. 45 Von ſeinen Reden; wie auch von einer in die⸗ 
ſem Jahre edirten Samlung bibliſcher Texte. i 


$. 7. Noch von der Hauptmaterie feiner Gemeinreden 
Rund Lieder um dieſe Zeit. 


$. 8 Sein Aufenthalt und Befärigungen in in Ber 
a tholdsdorf und Großhennersdorf. 


§. 9. Seine Reife nach Barby; ben ba⸗ 
ſelbſt, und Zuruͤkkunft nach Herrnhut. 


F. 10. Noch einige feiner disjaͤhrigen Arbeiten: Syno⸗ 
dalcouferenz mit den Bruͤdern aus Maͤhren; 


$. II. Derſelben Verhoͤltnis zur Unitaͤt ins Ganze. 
§. 12. 


\ 


g g | . 8 | 5 ® 1 i 


* 12. € sonferenz 14 2 * 15 ve 1C chor; 
13. en in Peer; auf das Chor der ledi⸗ 


gen Schweſtern. 


14. Aufang des Synodi der unitit in Bertholds⸗ 


dorf. 


15, Seliger Abschied der Frau Graͤfin von Zinzen⸗ | 
dorf aus dieſer Zeit. a 


16. Fortſetzung und Beſchluß des Synodi. 
17. Abfertigung einer Geſellſchaft nach Nordame⸗ 
rica, und zweyer Bruͤder nach Egypten. 


18. Von einer auf die Frau Graͤfin gehaltenen Ge⸗ 
daͤchtnispredigt; wie A von We A 2 


8. — Fortſetzung. A 4 
70 Von des Grafen Rede eh der feiner Löchter 


Benigna geleiſteten Ouleigung der bertholds⸗ 
dorfer Unterthanen. Von ſeiner Geſinnung 
und Verhalten im Witwerſtande. f 


21. Verſchiedene een von eue 


fürs Jahr 1737. 


\ 22. V Von ſeiner Erklaͤrung über ein und andern ges 


mißdeuteten Lehrpunct. 


23. 24. Noch einige Puncte aus feinen Reben, 3 


1 


25. Beschuß dieſes Jahrs. 


4 * 
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37 . . N „ 
x 


„„ 9. er 
8 | ie geſhrüchen Umſtände, in en ih um 
des Krieges willen, der ſowol in America, 
als in Europa, in dieſem Jahr ausbrach, viele 
Gemeinen befanden, machten unſetm rah 


manchen Kummer. 


Schon gegen das Ende des vorigen Jahres 
waren die hinter den engliſchen Provinzen in Nord⸗ 


america wohnenden Indianer an verſchiedenen Or⸗ 


ten in ſelbige eingefallen, hatten viele Menſchen 


umgebracht, und viele Haͤuſer abgebrant. Weil 


nun die Bruͤder von der Zeit an, da ſie ins Land 
gekommen waren, ſich der Indianer angenommen, 
und Miſſionen unter ihnen angerichtet hatten; 
(S. 1426. u. f.) auch eine Gemeine von bekehrten 
Indianern, mit Genehmigung des Gouvernements, 


auf einem Stuͤk Landes, welches die Bruͤder zu 
dem Ende gekauft hatten, beyfammen wohnte; fo 


fing man an, einen Verdacht auf die Brüder zu 
werfen, und ſie zu beſchuldigen, daß ſie es mit den 
feindlichen Indianern hielten. Dieſes ging ſo weit, 
daß nicht nur Penſilvanien, und die benachbarten 
Provinzen, ſondern auch Altengland mit dieſen Ge⸗ 
ruͤchten, zur Erbitterung vieler Menſchen, erfüllt 
wurden. Man ließ uͤberdem einen Brief in den 
Zeitungen drukken, den ein Franzoſe ſolte geſchrie⸗ 
A | a ben 
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ben haben, und worinn aus! lich geſagt wurde: 


usdruͤk 0 
die Bruͤder ſtuͤnden mit den Franzoſen und India⸗ 
nern, welche gegen die Engländer angingen, in ge= 


nauer Verbindung. Ob nun gleich verſtaͤndige Leute 


mit Haͤnden greifen konten, daß dieſes ein aus 
Leichtſinn, oder Bosheit erdichteter Brief ſey, ſo 


brachte er doch das Volk gegen die Brüder allent⸗ 
halben fo auf, daß fie auch auf öffentlicher Land⸗ 


ſtraſſe in Lebensgefahr waren. Mir ſelbſt wider⸗ 
fuhr es, (denn ich war damals in Mordamerica) 


daß mich ein Wirth, bey dem ich auf meinem Wege 
einkehrte, mit einem Stuͤk Holz auf der Stelle zu 
erſchlagen drohete. Er hatte die erwehnte Zeitung 
in der Hand, und ſagte, als ich ihn zu beſaͤnftigen 
ſuchte, in groſſem Zorn: wenn es nicht wahr waͤre, 
was da von den Beuͤdern ſtuͤnde, fo würde man 


es ja nicht gedrukt haben. e 


Gerade in dieſer Zeit fielen die feindlichen In⸗ 
dianer auf die Bruͤder und Schweſtern, die um 


der vorgedachten Indianergemeine willen an der 
Mahoni wohnten, und richteten ein ſchrekliches 
Blutbad an. Sie hatten vorher alles ausgekund⸗ 
ſchaftet, und umringten das Haus, da man eben 
bey dem Abendeſſen war. Als jemand die Thuͤr 


oͤfnete, ſchoſſen fie hinein, und toͤdteten verſchiedene; 


und da die. andern auf den Boden des Hauſes lie⸗ 


fen, zuͤndeten fie daſſelbe an, und verbranten dr 


gleich Scheuren, Ställe, Vieh und alles, 


Perſonen kamen hierbey ums Leben; die übrigen, 


welche den moͤrderiſchen Haͤnden entronnen waren, 


flohen nach Bethlehem; wohin auch die ganze In. 
rw | ianer⸗ 
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von dem Jahr 1756. 


dianergemeine ihre Zuflucht nahm, und nicht nur 


von den Bruͤdern, ſondern auch von dem Gouver⸗ 


nement der Provinz in Schutz genommen wurde. 


Diucch dieſen Vorgang, (welcher eben derſelbe 
iſt, deſſen ich ſchon S. 1436. vorlaͤufig gedacht 
habe) wurde nun wol das ganze Land auf einmal 
überzeugt, daß man die Brüder eines Verftänd« 


niſſes mit den feindlichgeſinnten Indianern faͤlſchlich 


beſchuldigt habe; und das erkanten und bekanten 


auch viele von ihren bisherigen Gegnern. Sonder⸗ 


lich bey der Gelegenheit, da die Bruͤder Anſtalt 
machten, die unter dem Aſchenhaufen an der Ma⸗ 
honi liegenden Leiber ihrer Mitglieder aufzuſuchen 
und zu begraben, kamen ſehr viele Menſchen, um 
alles ſelbſt anzuſehen; und dieſe gaben oͤffentlich, 
zum Theil mit Thraͤnen, ihre Reue zu erkennen, 


daß ſie ſich an den Bruͤdern mit falſchen Beſchul⸗ 


digungen verſuͤndigt haͤtten. Viele ſind darauf 


auch nach Bethlehem gekommen, und haben die 


Bruͤder um Vergebung gebeten. 
Allein eine eigne Sorte von Menſchen, welche 


in dem Wahn ſtunden, man muͤſſe die Indianer 


2 ausrotten, wenn man Gottes Zorn 


nicht auf ſich laden wolle, wie ehedem die Iſraeli⸗ 


ten, als ſie die Canaaniter nicht ausgerottet, war 
gegen die Bruͤdergemeine in Bethlehem aͤuſſerſt 
aufgebracht, weil fie die Indianer liebreich aufge⸗ 

nommen hatte, und fuͤr ſie ſorgete. Wie nun die 
Bruͤdergemeinen, und die bey ihnen wohnenden In⸗ 
dianer, auf der einen Seite zu ſolchen Leuten ſich 


nichts gutes zu verſehen hatten; ſo mußten ſie auf 


gane 
202 
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der andern az „Tag und Nacht befuͤrchten, von 
den feindlichen Indianern überfallen zu Werben 
und ſtunden alſo in einer doppelten Gefahr. 5 


55 *) David Cranz beſchreibt dieſes mit mehrerem 
in ſeiner e S. A u. f. 


CN ererfe Beriht e von 151 Umſtäͤnden 1 Beü⸗ 
— dergemeineg in Nordamerica kam ſpaͤter in 
des Grafen Haͤnde, als die etliche Wochen hernach 
geſchriebenen Briefe; er konte alo, als er am 
Sten Februar den Vorgang an der Mahoni der 
Gemeine in Herrnhut bekant machen ließ, den da⸗ 
durch erregten Schmerz zugleich mit der tröſtlichen 
Verſicherung lindern, daß kein Seelenſchade, ſon⸗ 
dern vielmehr eine neue Ermunterung zum kindlichen 
Anhangen an JEſu Chriſto, zum treuen Aushalten 
in ſeinem Dienſt, und zur bruͤderlichen Liebe unter 
einander, in den americaniſchen Gemeinen daraus 
entſtanden ſey. Man wurde auch uͤber die Bruͤder 
und Schweſtern, welche von den Wilden umge- 
bracht worden, darum reichlich getroͤſtet, weil der 
Vorſteher der Gemeine in Bethlehem, welcher ſie 
zwey Tage vorher beſucht, und mit einem jeden 
über feinen Herzenszuſtand befonders geredet batte, 
in feinem Schreiben mit Freudigkelt verſicherte, 
daß er ſie alle als Leute, die den Heiland o heſich 
geliebt, und ſich Ihm kindlich aufgeopfert, 3 
den und verlaſſen habe. 


8 Den; Graf glaubte. Wc daß 1 — 


rl Chriſtus, „aus tiefen und weiſen Urſachen, 
. ge⸗ 


von dem Jahr ı 756, 2029 


gedachten Vorgang zugelaſſen habe. Die Bruͤder 


hatten den Indianern nie etwas zu Lede gethan, 
ſondern ihnen vielmehr bey aller Gelegenheit nach 
Vermoͤgen gedient. Es waren aber dieſe, wie ich 
zuverlaͤßig weiß, darum gegen fie erbittert, weil fie 
wolten, daß die bekehrten Indianer, die auf der 
Bruͤder Lande wohnten, mit ihnen in den Krieg 
ziehen ſolten; und dabey ſtunden ihnen die Bruͤder, 
als treue engliſche Unterthanen, im Wege. Der 
Graf wuͤnſchte inſonderheit, daß keiner von den 
Moͤrdern der Brüder und Schweſtern eher ſterben 
möchte, als bis er das Evangelium von IEſu 


Chriſto gehoͤrt und angenommen habe. Die Bruͤ⸗ 
dergemeinen in Nordamerica, die noch in ſo groſſer 


Gefahr ſchwebten, empfahl er dem Gebet aller 
Brüder und Schweſtern aufs angelegentlichſte. Er 
ſchikte auch funfzehn Bruͤder, die ſich dazu willig 
finden lieſſen, forderſamſt nach America, um ihnen 
zur Huͤlfe, oder wenigſtens zum Troſt zu ſeyn. 
Ueberdem machte er Anſtalt, daß ihnen in ihren 
bedraͤngten Umſtaͤnden, (da ſie nicht nur fuͤr ſich 
ſelbſt, ſondern auch für etliche hundert arme Nach— 
barn, die mit Weib und Kind ihre Zuflucht zu 
ihnen genommen hatten, Sorge tragen mußten) 


mit einer Beyſteuer aus den Gemeinen gedient wurde. 
Im uͤbrigen beſtand er veſt darauf, daß ſich die 


Bruͤder nicht zu fürchten haͤtten; denn es falle ih— 
nen gewiß kein Haar vom Haupte, ohne des himm⸗ 
liſchen Vaters Willen; wenn Er aber ſeinen Kin— 
dern ein Leiden zuſchikke, fo diene ihnen ſolches alle— 
mal zum Beſten. e IRRE 
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3 die eben dergleichen Geſinnungen betrachtete 
unſer Graf auch den Krieg, welcher in der 
lezten Helfte dieſes Jahres in Sachſen ausbrach, 
und, wie bekant, verſchiedene Jahre hindurch, un⸗ 
ter gar manchen ſchweren Umſtaͤnden fortdauerte. 
Er ſezte voraus, daß derſelbe nicht entſtanden ſeyn 
wuͤrde, wenn Gott ſelbſt ihn nicht verhaͤngt haͤtte; 
und daß auch deſſen Wirkungen und Folgen nicht 
weiter gehen koͤnten, als es Gott aus weiſer Abſicht 
zulieſſe. Demnach faßte er den Entſchluß, in der 
ihm anvertrauten Arbeit getroſt fortzufahren, und ſich, 
ſoviel an ihm waͤre, durch nichts ſtoͤren zu laſſen; 
ermahnte auch ſeine Mitarbeiter, ein gleiches zu 
thun. Wiewol er nun dieſen Vorſatz in Ausuͤbung 
gebracht, und wirklich in der Kriegszeit viel gear⸗ 
beitet hat; ſo ging es doch nicht immer ohne alle Hin⸗ 
derung und Störung ab; daher aͤuſſerte er ſich unter 
andern im Jahr 1759. in einer Rede uͤber den 
Tert: Der HERR, euer Gott, wird euch 
Ruhe geben, (5 Moſ. 12, 10.) mit folgenden 
Worten: Wer nicht erfahren hat, was Unruhe 
iſt, der kan ſich die Seligkeit nicht vorſtellen, wenn 
man in einer ungeſtoͤrten Ruhe ſeinem HERRR 
unverruͤkt dienen kan. Wer aber dabey gemefen 
iſt, und um innerlicher und aͤuſſerlicher Unruhe wil- 
len keinen gewiſſen Tag zu irgend etwas hat haben 
koͤnnen; der weiß, was das fuͤr eine Verheiſſung 
iſt. Daher iſt es eine Hauptſache, daß man ſich 
die Worte Apoſtelg. 9, 31. Die Gemeine hatte 
Friede und bauete ſich, tief ins Gemuͤth ae 
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Denn die ruhigen Zeiten . doppelte und 
dreyfache Arbeit. ? 


Die Gemeinen warnte er treulich „ihr Augen. 
merk nicht zu verlieren; und hoffte dabey zu Gott, 
daß Er dieſelben in Han Schutz nehmen wurde; 
wie auch geſchehen iſt.!) Denn obgleich faſt alle 
die Herren, welche ein Commando fuͤhrten, ſo viel 
gegen die Bruͤder gehoͤrt und geleſen hatten, daß 
ſie entweder widrig gegen ſie waren, oder doch ſehr 
veraͤchtlich von ihnen dachten; ſo aͤnderte ſich doch 
dieſes hernach zum Wunder. Sie gaben ſich die 
Mühe, gruͤndlich nachzufragen, und alles ſelbſt ein⸗ 


zuſehen; und hatten oͤftere Gelegenheit, die Gemein⸗ 


orte und deren Einrichtungen in Augenſchein zu neh— 
men, und die Bruͤder in ihrem taͤglichen Gange 
kennen zu lernen. Dadurch fielen die verkehrten 
Begriffe, die man ihnen beygebracht hatte, derge⸗ 


ſtalt weg, daß ſie, von der Zeit an, in Abſicht auf 


die Bruͤdergemeinen nichts unterlieſſen, was von 
braven und rechtſchaffenen Herren in Kriegszeiten 


kan erwartet werden. Die Gemeinen haben ſie da⸗ 


für dem HERRN im Gebet treulich empfohlen, 
und Ihm fuͤr alles, was er in dem Theil gethan, 
viel dob und Dank gebracht. | | 


*) Siehe die Auszüge aus den Aeden des 
Grafen uͤber die fuͤnf Buͤcher Moſe. S. 1379. 


8) Als der Krieg ausbrach, hieß ein Text der 
Gemeinen: Wenn ihr von Xriegen — hoͤrt, 
muͤßt ihr euch nicht fuͤrchten, (Luc. 21, 911) 


als Kindlein, die auf Erden mit Sleiß be⸗ 


wahret werden. 
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Dee Inhalt der Reden, welche der Graf gleich 

zu Anfang dieſes Jahrs an die Gemeine in 
Herrnhut, ſowol ins Ganze, als in ihren Abthei⸗ 
lungen hielt, zeugete von der Begierde ſeines Her⸗ 
ens, dem Heiland in der Bruͤdergemeine ein in 
IEſu Blute gewaſchenes, geſittetes, ehrliches und 
tugendliches Volk darzuſtellen. Er forderte alle 
Bruͤder und Schweſtern mit Nachdruk auf, den 
Bund einmuͤthig zu erneuern, und gleichſam zu be⸗ 
ſchwoͤren, daß fie dem Heilande allein leben, und 
Ihm zur Freude und Ehre werden wolten. 
Er hatte zwar bisher nicht unterlaſſen, nach 
Gelegenheit der taͤglichen Schriftterte, der Gemeine 
den Sinn IJEſu, auch in Abſicht auf das morali⸗ 
ſche Verhalten eines Chriſten, zu bezeugen. Izt 
aber trug er, nach Anleitung des Verſuchs zu eiz 
nem Sittenbüchlein der Gemeine, (S. 2020.) 
die Materien, die zur Gottſeligkeit in Chriſto JEſu 
gehören, nach einander und in ihrem Zuſammen⸗ 
hang vor. . I 
Weil man den Grafen unter andern auch des 
Antinomianismi (der Geſezſtuͤrmerey) beſchuldigt 
hat; (S. 1726.) fo will ich auſſerdem, was ge⸗ 
legentlich ſchon vorgekommen iſt, etwas von ſeiner 
Moraltheologie hier anfuͤhren; und daraus wird 

man das übrige ſchlieſſen koͤnnen. f 
Er gruͤndete feine ganze Moraltheologie auf 
die heilige Schrift, und erklärte ſich daruͤber ſo: 
„Das geſchriebene Wort Gottes find die aus dem 
Ka WR ewigen 


* 


von dem Jahr 1756. 2033 


ewigen und lebendigen Geiſt Gottes gefloſſene, von 
den heiligen Menſchen Gottes geredete Zeugniſſe, 
zu Papier gebracht. Sie machen nunmehr ein 
Ganzes, einen Canonem clauſum aus; ſo daß die 
Samlung der goͤttlichen Wahrheiten die einige Re— 
gel iſt alles Wiſſens und Glaubens, Thuns und 


Weſens, offenbarer und geheimer Dinge; und wer 


das Evangelium anders predigt, der iſt ver ucht. 


Fenner ſagt er: “ Unfere Moral muß keinem 
Menſchen zugemuthet werden, der noch nicht Ver— 
gebung der Sünden und Quittung übers vorige hat. 
Wenn aber die neue Haushaltung angefangen iſt, 
da dem boͤſen Feinde geboten iſt, von dem Men⸗ 
ſchen zu weichen; dann kan man ihm erſt Lectiones 
leſen, (denn da helfen ſie ihm was) und ihm ſagen: 


nun mußt du ein ander Leben anſtellen, und, wie 


es Johannes nennt, rechtſchaffene Fruͤchte der 
Sinnesaͤnderung zeigen. . | | 


Der Graf bemerkte dabey, daß die Gläubigen, 


des neuen Bundes ganz andre Bewegungsgruͤnde 
zu Vermeidung des Boͤſen und zu Befolgung des 
Guten hätten, als die Menſchen im alten Teſta⸗ 
ment. Die Verheiſſungen leiblicher Wohlthaten, 
und die Drohungen leiblicher Strafen, wodurch 
das Volk Iſrael gereizt wurde, die Gebote GOttes 
zu halten, gehoͤrten eigentlich fuͤrs alte Teſtament. 
Izt denke ein Herz des neuen Bundes billig: wie 
ſoll ich es dem HERAN verdanken, daß Er fein 
Blut für mich vergoffen und fein Leben für mich 


gegeben hat? folte ich nicht Geiſt, Seele und Leib 


mit groͤßter Willigkeit dazu weihen und hergeben, 
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meinem allerliebſten Heiland ſein Herz zu erfreuen? 
ſolte ich nicht mit meinem ganzen Leben dem Vater 
danken, der ſeinen einigen Son fuͤr mich in den 
Tod gegeben e SIE 


| §. 5. } 
Je will noch folgende zu feiner Moral ſherlogie 


gehärige Säge mit feinen. 3 Worten 


hier mittheilen. 


Von dem Hauptgebot, an IEſum zu glauben, 


druͤkt er ſich fo aus: “ Wer dem Zeugnis des hei⸗ 
ligen Geiſtes von dem groſſen Heilsgeſchaͤfte, (daß 
der Heiland am Stamm des Kreuzes fuͤr uns ge— 
ſtorben) welches eigentlich das Evangelium iſt, nicht 
gehorſam wird, ſondern ſich in feinem Gemuͤth be- 
harrlich opponirt, der hat keine Vergebung ewig⸗ 
lich, ſondern iſt ſchuldig des ewigen Gerichts. 


„Wer den HErrn IEſum in ſeiner Seele 


nicht ſo lieb hat, ſo innig, ſo zaͤrtlich, daß er keine 
Sache in der Welt ſo liebt, und lieb haben kan; 
weſſen Herz nicht unaffectirt ſagen darf: Amen, 
du weißt alle Dinge, du weißt, daß ich dich lieb 
habe, (Joh. 21, 17.) der iſt noch unter dem Fluch, 
dem kan kein Menſch affe er iſt Lerdamhunt, ße 
lange ihm fo ift. ” 


“Wer ſich des Namens Jeu ſchaͤmet unter 
dem unſchlachtigen und verkehrten Geſchlecht, wer 
nicht gern jedermann wiſſen laͤßt, daß er Seine iſt, 
und ohne ihn nicht leben, und ſeinen Heiland keine 
Stunde miſſen kan, und ji ihm deffen nr 

a 
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ſchaft gröffer als alles iſt, der entheiligt den Na⸗ 
men Gottes vor dieſer argen Welt. 


Wer mit dem Heiland fleißig und vertraut 
umgeht, „und fein Nahe- und Daſeyn veſtſezt, der 
lernet auch ſo denken, reden und thun, wie der 
Heiland gedacht, geredet und gethan hat. Er lernt 
alles zuerſt zu den Fuͤſſen des Heilands aus der 
Bibel, in der Schule des heiligen Geiſtes. In 
allen Umftänden, „darein ein Kind Gottes Fom- 
men kan, findet es gewiß allemal Troſt und Bey— 
ſpiel am Heiland. — Und da muß es uns auch 
ſo im Herzen ſeyn, oder ſo werden, wie es Ihm 
geweſen iſt. Ein jeglicher ſey geſinnet, f Er 
TIEfus Chriſtus auch wer, Phil. 2, 5. 

haben Chriſtus Sinn. 1 Cor. 2, 16. Wie 


Er iſt, ſo ſind auch wir in dieſer Welt. 


“ Alle Facultaͤten, die GOtt gegeben hat, müf- 
ſen der Dispoſition des Heilands lediglich uͤberlaf⸗ 
fen, und derſelben gemäß gebraucht werden. 


“ Das Prineipium: Was ihr wollet, das 
euch die Leute thun ſollen, das thut ihr N 


nen such ‚it ein Grundplan. 


„ Wir ſollen auch die Leute lieb haben könne 
die uns ſpinnefeind ſind; unſer Herz muß umfaſſen 
koͤnnen, was uns liebt, und was uns baßt, und 
das mit tauſend Freuden. 


„Die Gebrechen unſrer Bruͤder und Schwe 
| ſtern muͤſſen wir mit Compaßion anſehen und an- 
hoͤren, und noch dazu mit dieſer Apprehenſion; da 
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ſehe ich meinen Cameraden „ ich koͤnte es leicht 
auch ſo machen. gg - 


Eine Perſon fleiſchlich anſehen, beſteht mit 
der Kindſchaft Gottes nicht; denn da kan kein 
Betrug der Suͤnde ſtatt haben. — Was ein 
leichtſinniger Blik iſt, dagegen hat der Geiſt augen- 
bliklich im Herzen gezeugt, da es im werden war. 
Folgt man nicht, ſo wird der heilige Geiſt betruͤbt; 

daraus entſtehen mehrere Verſuͤndigungen. 


Der Hochmuth, die Einbildung und Zufrie⸗ 
denheit mit ſich, als ſich ſelbſt, iſt eine Tollhaus⸗ 
ſuͤnde auf einer Seite, und auf der andern Seite 
die allererecrabelfte und infameſte Rodomontade; 
greulicher als alles, was die Natur mit Abhorrenz 
‚anhören kan. Der Hochmuth iſt eine Sünde, womit 
der Satan die menſchliche Creatur bezaubert hat. 


“ Ein fröhliches, kindliches, einfaͤltiges und 
andaͤchtiges Anhangen am Heiland unter allen Ge⸗ 
fhaften, das je langer es fortgefuͤhrt wird, um 
deſto mehr zur Natur wird, iſt die Hauptſache, 
womit wir unfern Heiland ehren koͤnnen . 


Ein wahres Kind Gottes begnuͤgt ſich mit 
der Nothdurft, hat Freude an der Armuth, und 
iſt nur alsdann damit verlegen, wenn es andern 
helfen, und ſeinem Naͤchſten dienen ſolte und wolte, 
und kan nicht. . 
„Wenn man vom Heiland in den Stand ge- 
ſezt iſt, daß man vielen dienen kan, das iſt keine 
Merite, ſondern ein ſelig und vergnuͤgtes Leben, 


ein guter Tag, den einem der Heiland — 8 
5 [74 in 


. 


„Ein Chriſtenmenſch, der in feinem Winkel. 
gen mit dem Heiland in gutem Vernehmen bleibt, 
vom Herzen nicht abkommt, ſeine Seele keuſch er— 


haͤlt, und vor allen Gemuͤthsausbrüchen und Ge- 


danken, die Seinem Sinn nicht gemaͤß ſind, (wenn 
ſie gleich nicht zum Vorſchein kommen) ſich be- 
wahrt; eine Seele, ſage ich, die darinn treu iſt, 
und ſich nichts zu gute haͤlt, blos aus der Urſache: 


Er iſt mein treuer Heiland, wie ſolte es zuge⸗ 


hen, daß ſich ein Gedank, auch nur der kleinſte 
Hang in der Fremde hier von feinem Herzen 
und Ideen verlieren fole? 


iſt in den Augen des Heilands ſo angenehm, als 


ein Maͤrtyrer, der ſeinen Kopf auf dem Schafaut 
fuͤr Ihn hergibt. 

„Unſer Leib ſoll auch heiligen den Namen 
Gottes, denn er iſt ein Tempel des heiligen Gei⸗ 
ftes. 1 Cor. 6, 19. Da muß jede Seele die irdi- 
ſche Huͤtte, darinn ſie wohnt, und die zu ihrer Zeit 
ein herrliches, gelaͤutertes und bleibendes Haus wer⸗ 


den ſoll, wohl in acht We und brauchen zu 


Gottes Ehren. 


“Man kan einem jeden vor die Stirne ſagen: 
wer noch einen Willen hat und behaͤlt, in Sachen, 
von denen er weiß, Gott will ſie nicht, der iſt 
kein Kind Gottes. 


“Verfolgt werden um Chriſti willen, darüber 
um alle das ſeine kommen, daruͤber unſtaͤtt ſeyn, 


daruͤber von jedermann in der Welt gehaſſet wer⸗ 
den, iſt an und fuͤr ſich ſelbſt eine Freude. 
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2 Jie verſchiedenen Soofungen und Terte, theils 
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aus dem alten, theils aus dem neuen Te- 
ſtament, mit welchen der Graf die Gemeine für 
dieſes Jahr verſehen hatte, find S. 2020. ange- 
fuͤhrt. Er redete dann in den Verſamlungen der 
Gemeine und ihrer Choͤre bald uͤber einen, bald 
über mehrere derſelben; und wenn das leztere ge- 
ſchahe, ſo kam er von dem Inhalt des einen Textes 
auf die in dem naͤchſten enthaltene Materie auf eine 
ſolche Weiſe, daß man kaum merkte, daß er ver- 
ſchiedene Terte vor ſich haͤtte. Bisweilen hielt er 
auch über einen Text, bey verſchiedenen Gelegen⸗ 
heiten, mehr als eine Rede. 5 
Mitten im Jahre gab er noch fuͤnf hundert und 
neun und ſiebenzig Terte von der lieben Naͤhe 
unſers HErrn JEſu Chriſti heraus.) Dieſe 
waren für jeden Tag vom Anfang des Juli dieſes 
Jahrs bis zum Ende des naͤchſten Jahres beſtimmt. 
In der Vorrede zu dieſer Samlung ſagt er, daß 
er es ſich zu einem eigenen Geſchaͤfte mache, einen 
jeden Menſchen in der Gemeine, von der Stunde 
an, da er ein Leben aus GOtt bekommen, auf 
die Perſon unſers HErrn und Heilands, und auf 
die innige Bekantſchaft mit Ihm zu fuͤhren. 
„Ich laſſe keinen, ſagt er, für ein Glied am Leibe 
paßiren, der Ihn nicht wirklich nahe hat. 
In dem Stuͤk muß der Kleinſte und Schwaͤchſte 
wie David ſeyn: Wenn er ſich zu Bette legte, 
ſo gedachte er an Ihn, wenn er erwachte, 
war er noch bey Ihm. ö | — 
; ’ 1 * 
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Er zeigt hierauf den Bruͤdern und Schweſtern 
die Abſicht dieſer Samlung in folgenden Wor⸗ 
ten:“ Ich habe euch, zu Erfuͤllung des bekanten 
Wunſches: Laß meine Seele Schritt vor 


Schritt mit deiner Seele ziehn, alle Tage ein 


HEN an die Wand fehreiben wollen, da ihr euch 
euren Freund, den Mann eures Herzens, das Ziel 
eurer Gedanken, das Object eurer Zaͤrtlichkeit, kurz 
euren und meinen Allgenugſamen repraͤſentiren koͤnnt, 
wie Er von feinen erſten in der Bibel aufgezeich— 
neten Friedensgedanken uͤber uns an, bis zu der 


lezten Zeile des Buchs, daran das Herz ſo gern 


glaubt, hausgehalten hat. | 
*. Man findet | Im im bieten Bande der Sohn 


72 7 2 


| 182. u. f. 


Der Graf war für feine Perſon von Jugend auf 


in einen kindlichen Umgang mit dem Heiland 
gekommen, (S. 22. u. f.) und weil er darinn alles 
gefunden, was ſeine Seele wuͤnſchen konte, ſo wolte 
er gern allen Menſchen, die er lieb hatte, fag 
dazu verhelfen. ) 


Er ſezte zwar voraus, he alle Gagen ie 
Sohn zu ehren haͤtten, wie fie den Vater ehren, 
nach den klaren Worten Chriſti Joh. 5, 23; denn 
er ſey der ſtarke GOtt, der Vater der Ewigkeit, 
der Schoͤpfer aller Creatur, der Erhalter aller Dinge, 
und der Richter aller Welt; jedoch habe der Menſch 
ein ie Recht an Ihn, weil er ein wahrer Menfch 

und 
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und unſer Bruder worden fen, weil er unfre Suͤnde 
auf ſich genommen, unſre Schuld bezahlt, unſre 
Strafe erduldet, ſein Blut fuͤr uns vergoſſen, und 
ſich fuͤr uns in den Tod gegeben. Das alles habe 
er gethan und gelitten, um ſich aus den armen 
Suͤndern eine Gemeine zu ſamlen, und die liebe er 
nun als ſeine Braut, und werde ſie aller ſeiner 
Seligkeit und Herrlichkeit theilhaftig machen. 


Er glaubte alſo, daß dem Heilande nicht damit 
gedient ſey, wenn die armen Suͤnder, die durch 
den Glauben an Ihn zu Kindern Gottes worden, 
ihn nur mit der tiefſten Ehrfurcht anbeteten, ſon⸗ 
dern er wolle von ihnen zaͤrtlich und innig geliebt 
ſeyn. Deswegen laſſe er ſich ſo herab, und gehe 
mit den Seelen, die ihm anhangen, aufs freund⸗ 
lichſte um. Seine theuren Namen, die ihm in der 
Schrift gegeben wuͤrden, da er unſer Freund, Bru⸗ 
der, Braͤutigam heißt, zeigten auch deutlich an, 
daß er eine eigne Freude daran habe, mit den 
Menſchen menſchlich zu handeln und es dahin zu 
bringen, daß ſie ohne Furcht kindlich mit ihm 
umgehen. | Er 


Um nun diefes den Gliedern der Gemeine recht 
klar zu machen, ging der Graf die Schrift des 
alten und neuen Teſtaments durch, fuͤhrte alle die 
Stellen an, wo von dem freundlichen, guͤtigen und 
gnaͤdigen Umgange des HERRN mit den Men- 
ſchen geredet wird; verglich und beſtaͤrkte eine mit 
der andern; und gruͤndete darauf die unermuͤdete 
Ermahnung an die Bruͤder und Schweſtern, daß 
ein jedes mit dem Heiland, der uns ſein Wort ge | 
3 geben. 
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geben hat: Siehe, ich bin bey euch alle Tage, 
bis an der Welt Ende, den vertraulichſten Um- 

gang pflegen moͤchte. Es ſolle ihnen nichts ſo lieb 
ſeyn, als daß ſie ihn immer bey ſich hätten, daß 
ſie ihm alles ſagen koͤnten, und daß er ſelbſt in ihr 
Herz hinein ſchaue. Ihn ſolten fie über allen Din- 
gen anſehen und anhoͤren, und gewiß glauben, daß 
er allein der beſte Freund, das treueſte Herz ſey. 
Er ſolte ihr erſter Gedanke ſeyn, wenn fie erwach⸗ 
ten, in ſeiner Naͤhe ſolten ſie den ganzen Tag zu— 
bringen, ihm alle ihre Noth klagen, von ihm allen 
Beyſtand erwarten, mit ihm ihre Arbeit ſclleſſe, 
und in ihm zur Ruhe geben. 


In den Reden und Lidern des Grafen finden 
ſich viele Ausdruͤkke, von dieſem herzlichen Umgange 
begnadigter Sünder mit ihrem Heilande, an welchen 
andre Anſtoß genommen, und eg für unſchiklich ges 
halten haben, daß man mit dem Heilande fo ver: 
traut umgehe. Nun will ich wol nicht auf mich 
nehmen, allen Ausdruͤkken das Wort zu reden; ich 
weiß aber, daß die Suͤnderin, die zu JIEſu Fuͤſſen 
lag, dieſelben kuͤßte, mit ihren Thraͤnen nezte, und 
mit ihren Haaren troknete, ihm doch mehr gefiel, 
als der trokkene Phariſaͤer. Der Brand der Liebe 
im Herzen eines Menſchen, dem Barmherzigkeit 
widerfahren iſt, nebſt den Aeuſſerungen und Folgen 


davon, iſt dem Heiland am beſten bekant und er 


allein kan recht davon urtheilen. 


) Wiewol das Herz unſers Grafen überhaupt 
im Heiland lebte, fo war ihm doch von Zeit zu Zeit 
bald dieſe, bald eine andere Materie, die zur Er— 
N keutnis 


von dem Jahr 1796. 2041 
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kentnis JEſu gehoͤrt, beſonders im Gemuͤthe. Ich 
zweifele nicht, daß der heilige Geiſt, von dem der 
Heiland zu feinen Juͤngern ſagte: Er wird euch 
in alle Wahrheit leiten, und euch alles deſſen 
erinnern, was ich euch geſagt habe, ihn bey 
dem Gebrauche der heiligen Schrift ſelbſt darauf 
gebracht habe; wie dann die Erfahrung lehrt, daß 
es bey andern Kindern Gottes, die ſich Seiner 
Leitung uͤberlaſſen, auch ſo geht. Wenn nun dem 
Grafen ein Lehrſatz der Schrift, der von Ihn 
Chriſto handelt, mit einem beſondern Eindruk im 
Herzen offenbar wurde; ſo freuete er ſich daruͤber 
ſo ſehr, daß ſein Mund immer davon uͤberging. 
Das waͤhrte bisweilen Jahr und Tag, auch wol, 
laͤnger, doch auch manchmal kuͤrzer; und da war 
es, als wenn er ſonſt nichts wuͤßte, und von ſonſt 
nichts reden koͤnte, als von der Materie, davon er 
eben voll war. So waren z. E. im Jahr 1739. 
die armen Sünder, denen Gott in Chriſto fo 
gnaͤdig iſt; im Jahr 1740. das Blut der Verſoͤh⸗ 
nung, und im Jahr 1741. das Lamm Gottes, 
das der Welt Suͤnde traͤgt, die Hauptſache, womit 
er ſich und andre faſt beſtaͤndig unterhielt; und in 
diefer Zeit war es die liebe Naͤhe Gottes un⸗ 
ſers Heilandes. Wann er num in einer folchen: 
Periode von der Materie, die in derſelben regirte, 
immer mit einem warmen Herzen redete, ſchrieb 
und ſang; ſo war das bey Leuten, die nicht gleiche 
Empfindungen mit ihm hatten, etwas auffallendes. 
Den Bruͤdergemeinen aber, und ihren aͤchten Glie- 
dern, war es etwas erwuͤnſchtes; weil ſie zugleich 
mit ihm in der Gnade und Erkentnis JEſu Chriſti 
wuchſen, und mit eben dem Winde, welcher ſein 
Schiflein führte, auch ſegelterrern. 


& 4 TIER ERDE. a 
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Vin Anfange dieſes Jahrs bis zu Ende Auguft 
O wohnte der Graf in Bertholdsdorf, und war 


ſehr dankbar gegen den Heiland für die Gnadenar⸗ 
beit, welche ſich vor dreyßig Jahren daſelbſt mit 
den Bruͤdern angefangen, und nun, zum Segen 
fuͤr ſo viele Seelen unter Heiden und Chriſten, ſich 
ausgebreitet hatte. Die Anzahl der erwekten Leute, 
die an dieſem Orte wohnhaft und miteinander ver- 
bunden waren, nahm immermehr zu, und er er— 
laubte ihnen woͤchentlich einmal in ſeine Hausver⸗ 
ſamlungen zu kommen. Er machte aber auch allen 
Einwohnern des Orts Gelegenheit, Sonntags in 
ſeinem Hauſe ihn zu hoͤren; und hielt ihnen ſehr 
herzliche und geſegnete Reden.“) Dieſe Verſam⸗ 
lung wurde ſo fleißig beſucht, daß der Saal die 
Zuhoͤrer nicht faſſen konte; und ſie kamen nicht aus 
Neubegierde, ſondern mit einem nach dem Evan⸗ 
gelio hungrigen Herzen; wovon man viele ſehr deut⸗ 
liche Spuren hatte. Auch unter den Kindern im 


Orte, ſonderlich den Knaͤbgen, entſtand zu der Zeit 


eine merkliche Gnadenregung. i 

Mit dem Anfang des Septembers dieſes Jahrs 
zog der Graf nach Großhennersdorf, woſelbſt ein 
paar Monate vorher der Mag. Burghard Georg 
Muͤller, bisheriger Paſtor zu Bucholz in der Alt— 
mark, ſeine Anzugspredigt gehalten hatte; und der 
Graf freute ſich, dieſen Diener IEſu, der das 
Evangelium mit vieler Gnade predigte, daſelbſt zu 
finden. Auch bemerkte er theils in dem Paͤdago⸗ 
gio daſelbſt, theils in der ſeit dem May dieſes Jahrs 
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von Niesky nach Großhennersdorf verpflanzten An 
ſtalkt, mit Freuden, daß die Gnade des Heilands 


an den Kindern gefchäftig war. Er nahm ſich dann 


dieſer Anſtalten an, ließ ſie zu ſeinen Verſamlun⸗ 
gen kommen, hielt ihnen uͤberdem aparte Homilien, 


und konte hoffen, der Heiland werde ſich mit der 


Zeit aus ihnen Zeugen erwehlen, die das Wort von 
ſeiner Verſoͤhnung in aller Welt verkuͤndigen wuͤr⸗ 
den, und dieſe Hoffnung iſt nicht unerfülle geblieben. 


D Dieſe Reden des Grafen wurden 1738. zus 
ſammen gedrukt, unter dem Titel: Einige Reden 
des Ordinarii Fratrum, die er vornemlich im Jahr 

1756. an die geſamte bertholdsdorſiſche Kirch⸗ 

fahrt gehalten hat. Er ſuchte in denſelben nichts 
anders, als daß die Seelen zu Chriſto kommen, 
und der Gnade in ſeinem Blute, des Friedens Got⸗ 
tes, und der Freude im heiligen Geiſte theilhaftig 
werden moͤchten; und war gewiß, daß alle, die 
dazu gelangten, auch heilig und tugendhaft leben 
wuͤrden. Er bediente ſich uͤbrigens darinn ſolcher 
Vorte und Ausdruͤkke, die feinen Zuhoͤrern recht 


verſtaͤndlich und faßlich waren; bezog ſich durchge⸗ 


hends auf die alten evangeliſchen Lieder, und den 


ktetnen Catechismus Lutheri, und verband dieſelben 


N 


mit den Sprüchen der heiligen Schrift, welche man 
der Jugend beym Unterricht von der chriſtlichen 
Lehre beyzubringen pflegt. Daß dieſe Reden nicht 
nur zu der Zeit, da ſie gehalten worden, ſondern 
auch nachher, vielen Seelen zum Segen geweſen, 


—— 


kan ich zuverſichtlich behaupten. a 

m October that er abermals eine Reiſe nach 
J Barby, wobey er das Seminarium daſelbſt, 
ö in 
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in welchem nun auch die jungen Bruͤder, welche in 
dem Paͤdagogio geweſen, einen weitern Unterricht 
genoſſen, hauptſaͤchlich zum Augenmerk hatte. Er 
hielt ſolches bey aller Mangelhaftigkeit, welche er 
dabey nicht verkante, fuͤr eine Anſtalt, die dem 
Heiland zur Freude ſey; und weil er wuͤnſchte, daß 
ein jedes Mitglied deſſelben zu dem, wozu es ſich 
am beſten ſchikte, gebraucht werden moͤchte, ſo ſuchte 


er ein jedes, nach der ihm beywohnenden Gabe und 


Gnade, ſo viel moͤglich ſelbſt noch naͤher kennen zu 
lernen. Zu dem Ende machte er ihnen nicht nur 


Gelegenheit zu einem vertraulichen Umgang, fon= 
dern veranlaßte ſie auch, ſich ſchriftlich uͤber ihrem 
Zuſtand gegen ihn zu erklaͤren, welches ſie mit vieler 
Freymuͤthigkeit thaten. In einer Rede an das 


Seminarium am 23ten November aͤuſſerte er ſich 


uͤber ihrem Studiren in Barby ausfuͤhrlich. Er 


erinnerte unter andern mit Nachdruk, daß die Ab- 


ſicht dieſer Anſtalt nur dahin gehe, Leute zum Ge— 


brauch in der Arbeit, die GOtt der Bruͤdergemeine 


anvertrauet habe, zuzuziehen. Sie hätten alſo ihre 
kurze Zeit, mit Vorbeygehung der Dinge, deren 


Erlernung zu nichts diene, als daß man ſagen 
koͤnne, man wiſſe ſie auch, auf das zu wenden, 
was ihnen im Dienſt des Heilands und feiner 
Kirche zu ſtatten kommen koͤnne. Dabin rech- 


nete er zuvoͤrderſt das Studium biblicum, und 


empfahl ihnen das unermuͤdete Leſen des hebraͤiſchen 
und griechiſchen Grundtertes, um dieſer Sprachen 


recht kennen zu lernen. | 


j 


mächtig zu werden, und den Genius derſelben 
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Bey allen uͤbrigen Wiſſenſchaften haͤtten ſie es 
darauf anzutragen, die Puncte inſonderheit recht 
zu faſſen, welche zum Grund gelegt wuͤrden, und 
woraus die andern Saͤtze alle folgten. Von der 
Art ſey z. E. in der Theologie die Lehre von der 
Verſoͤhnung für unſre, ja für der ganzen Welt 
Suͤnde, durch das Blut und den Tod IEſu 
Chriſti; denn wer die erfahrungsmaͤßig verſtehe, 

der habe den Schluͤſſel zu vielen hundert Got⸗ 

teswahrheiten in der Bibel, die alle ihren Bezug 

darauf haͤtten. 1 | 1 


Was die Kirchenhiſtorie betrift, fo rieth er den 
Bruͤdern, auf dasjenige wohl zu merken, was ei⸗ 
ner jeden Periode eigen ſey. Bey einem Zeitpunct, 
da das Gute die Oberhand gehabt, muͤſſe man acht 
geben, wie ſich das Boͤſe einzuſchleichen oder ein⸗ 
zudringen geſucht habe; und bey einem andern, da 
es ins Ganze ſchlecht geſtanden, muͤſſe man darauf 
merken, wie unſer HErr und Heiland gleichwol 
ſein Licht in die Finſternis habe ſcheinen laſſen, und 
wie auch die Pforten der Hoͤllen das Kirchlein 


JEſu nicht uͤberwaͤltigen koͤnnen. 


Auf eben die Weiſe erklaͤrte er feinen Sinn 
über verſchiedene Wiſſenſchaften, und bat die Bruͤ— 
der, in dieſer Zeit nur den Grund recht zu legen; 
wenn das geſchehen ſey, ſo gehe ihr Studiren her⸗ 
nach erſt recht an, und hoͤre nicht auf, ſolange ſie 
lebten. Er hielt auch mit dem Seminario verſchie⸗ 
dene Lectiones uͤber die Briefe Pauli, um zu zei⸗ 
gen, wie man die Stellen, welche von einerley Ma- 
| | en, terie 
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terie handeln, zuſammenſchreiben, gegen einander 
halten, und ſo die rechten Bibelideen ſuchen koͤnne. 


Auch ließ er das Mufifcollegium täglich zufam- 


menkommen, um ſich uͤber den Melodien, deren 
man ſich in der Gemeine zu bedienen pflegte, mit 
ihnen zu verſtehen. Er wuͤnſchte nemlich, daß der 
Inhalt eines jeden Verſes, mit der Melodie, in 
welcher er geſungen wuͤrde, ſo viel moͤglich allemal 
harmoniren, wie auch, daß alle Weltfoͤrmigkeit von 
der Muſik in der Gemeine entfernt werden möchte. 


In der Mitte des Decembers reiſete er wieder 
ab nach der Oberlaufiz, und hielt ſich in Herrnhut 
bis zu Ende des Jahrs, einen Beſuch in Niesky 


ausgenommen, ganz in der Stille. 


5 Wi 8. 16. 


S% viel habe ich, in Abſicht auf die Orte, wo 
der Graf ſich in dieſem Jahr aufgehalten, 


uͤberhaupt ſagen wollen. Es ſind aber auſſerdem 


noch einige Vorgaͤnge, die zu ſeinen Arbeiten ge— 
hoͤren, und deren ich beſonders gedenken muß. 
Dahin rechne ich zuvoͤrderſt die ſchon im vorigen 
Jahre reſolvirte Synodalconferenz des Theils der 


Unitaͤt, welcher die eigentlichen maͤhriſchen Bruͤder 


begreift. Ich habe bereits vorlaͤuſig angezeigt, 
daß des Grafen Abſicht dabey war, denſelben ihren 
Gnadenberuf, und was der HERR und feine Die- 
ner von ihnen erwarteten, aufs neue erinnerlich zu 
machen. (S. 20 10, u. f.) Die Aelteſten, Biſchoͤfe, 
Prediger, und andre Gemeinarbeiter, die der Ge— 
. qqq 2 e 
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burt nach Maͤhren waren, kamen alſo auf ſeine 
Veranlaſſung zuſammen, um dasjenige miteinander 


zu uͤberlegen, was ſich inſonderheit auf ihr Volk 
bezog. Er eroͤfnete dieſe Synodalconferenz am 
25ten April dieſes Jahrs mit einer Rede, in 
welcher er ihnen nicht nur die Fehler und Gebrechen, 


welche er bisdaher unter ihnen wahrgenommen, 


ſondern auch die Abſicht Gottes, bey dem Aus: 
gang aus ihrem Vaterlande, zeigte. Hierauf wur⸗ 


den die Ueberlegungen angefangen. Man ging 


zuruͤk in die verwichenen Zeiten, und erinnerte ſich 
der Gnade, die Gott ſowol an den hier verfamle: 
ten Bruͤdern ſelbſt, als an ihren Vorfahren gethan. 
Man gedachte der Zeugen JEſu, die Gott von Zeit 


zu Zeit unter ihnen aufgeſtellt, ſie mit ſeiner Lebe 
erfuͤllt, und mit den noͤthigen Gaben ausgeruͤſtet; 


wodurch immer ein guter Same unter ihnen erhalten 
worden, bis in unſern Tagen ein neues Feuer unter 
ſie gekommen, und gewaltig um ſich gegriffen. 


Sie kamen hiernaͤchſt auf die beſondern Segen, 
die ihnen GOtt aus Gnaden zugewendet, nachdem 
ſie ihr Vaterland mit dem Ruͤkken angeſehen. 
Z. E. daß die Providenz ihren Ausgang, gegen ihr 
Denken, ſo dirigirt, daß ſie zu unſerm Grafen 
gekommen, und aus der Gefahr, auf allerhand 
Nebendinge zu verfallen, gluͤklich gerettet worden. 
Ferner, daß fie die Weide des reinen Evangelii 
gefunden, und durch den heiligen Geiſt zu einem 


Leibe getauft worden; auch daß der Heiland ſie unter ; 


Chriften und Heiden zum Segen geſezt habe, und 
daß die dazu noͤthigen alten Kirchenrechte wieder in 
18 | 
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geſegneten Gebrauch e Am ı4ten May 
wurde der Verlaß gemacht, und in demſelben vet 
geſezt 

i 10 Daß ſie nicht darauf, daß fie der Geburt 
nach Mähren wären, ſondern auf die Gnade Got⸗ 


tes in Chriſto Ef, die ihnen erſchienen und an- 


gediehen ſey, ſich zu ſtuͤtzen haͤtten; 


2) Ihr Beruf, ſowol unter den Heiden, als 
unter den Chriſten, des Heilands Zeugen zu ſeyn, 


und um Seinetwillen alles dran zu wagen, ſolte 


ihnen i immer vor Augen bleiben, und ſie haͤtten ſich 
immer mit neuem Muth dazu anzuſchikken; 


3) Um desmwillen ſey es noͤthig, daß fie ſich 
vor allen den Dingen huͤteten, die ſie in was ein⸗ 
flechren fönten, das dieſem ihrem Beruf entgegen 
waͤre, und im Erfolg ſie hindern moͤchte, der Sache 
des Heilands zu dienen, wenn. wo und wie es 

Ihm ‚gefällig ſeyz 5 


4) Da auch in den gegenwaͤrtigen Zeiten viele, 
und ſogar Lehrer in der Chriſtenheit, von der 
Wahrheit des Evangelii abwichen, und in Haupt⸗ 
puncten irrig waͤren; ſo ſolten die maͤhriſchen Bruͤ⸗ 


der, gleich andern treuen Zeugen JEſu, mit Dran⸗ 


wagung Leibes und Lebens, uͤber der goͤttlichen 
Wahrheit, die uns zu unſerm Heil offenbaret iſt, 
halten, und dieſelbe ungeſcheut bekennen. Wenn 


es auch dazu kommen ſolte, daß die itzigen Bruͤ. 


der, welche nicht nur ſagen koͤnten:“ So ſtehet es 
geſchrieben, ſondern auch im Stande wären, nach 
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der ihnen verliehenen Gnade getroſt hinzuzuthun; 
So haben wir es, Gott Lob! an unſern Herzen 
erfahren, alle aus der Zeit gingen; fo ſolten doch 
ihre Nachkommen uͤber dem Bekentnis des Evan⸗ 
gelii, als über einem ihnen anvertrauten Schatz, 
unverbruͤchlich halten; denn ſie waͤren die Nachkom⸗ 
men der Zeugen IEſu, welche über dieſem Be— 
kentnis, hundert Jahre vor der Reformation, ihr 
Sehen gelaſſen, haͤtte n. f 
Weil uͤbrigens der Graf den maͤhriſchen Bruͤ⸗ 
dern zu uͤberlegen gegeben hatte, ob ſie nicht unter 
ſich eine ganz eigne Einrichtung zu machen Urſach 
faͤnden; fo erklaͤrten fie ſich in Antwort darauf da⸗ 
hin, daß ſie mit ihren dem Herkommen nach maͤh⸗ 
riſchen Leuten weder eine aparte Religion, noch eine 
eigene Verfaſſung in der Bruͤderunitaͤt ſeyn und 
conſtituiren wolten. Sie wären mit vielen andern 
Kindern GOttes verbunden, von denen ſie ſich 


durch eine Verfaſſung, die blos auf die Nation ginge, 


auch nicht dem Scheine nach trennen koͤnten oder 
wolten. Sie lieſſen es daher bey der Einrichtung, 
worinn fie ſich bisher befunden, um fo vielmehr be- 
wenden, als die dem Herkommen nach maͤhriſche 
Brüder, nicht nur in den Bruͤdergemeinen, ſon⸗ 
dern auch ſonſt unter Heiden und Chriſten und grof- 
ſentheils im Dienſt des Heilands, zerſtreut wären, 


Seile \ 


Se viel habe ich von den Synodalconferenzen der 
—maͤhriſchen Brüder hier anzumerken nöthig 


erachtet, und will nur noch folgendes binzufügen, 
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So wie die aus Maͤhren ausgegangenen Bruͤder 
bey unſerm Grafen nicht nur ein erwuͤnſchtes Aſy⸗ 
lum, ſondern auch die vorzuͤglichſte Gelegenheit ge⸗ 
funden haben, aufs neue wieder aufzuleben, und 
ſich zum Anfang eines neuen Werkes Gottes mit 
anzuſchlieſſen; fo. hat hingegen auch die Aufnahme 
derſelben dieſem Werke GOttes, das ſich unter 


a. 


dem Grafen angefangen, ſolche Vorzüge verſchafft, 
welche in der Folge der Zeit der ganzen evangeli⸗ 
ſchen Bruͤderunitaͤt zu ſtatten gekommen find, 


Daß fie gleich. anfangs mit Gelegenheit gewe⸗ 
fen. zu der im Jahr 1727. fo gefegneten Gemein; 
einrichtung in Herrnhut, welche auch ſeitdem, wiewol 
allemal mit der nach den Umſtaͤnden noͤthigen Ver⸗ 
aͤnderung, in allen Bruͤdergemeinen eingefuͤhrt und 


beybehalten worden, davon habe ich ſchon S. 411. 


u. f. geredet. Es iſt auch ſchon erwehnt worden 
S. 703. u. f. daß ſie mit von den erſten in der 
Unitaͤt geweſen, die ſich dran gewagt haben, unter 


die Heiden und Wilden zu gehen, und ihnen das 


Evangelium zu bringen; ſo daß keine Miſſion von 
der Bruͤderunitaͤt bisher noch unternommen worden, 
bey welcher nicht maͤhriſche Brüder, theils beym 


Anfang, theils beym Fortgang, mit gebraucht wor⸗ 


den ſind. zu 


Die beſondere Kirchendiſeiplin und Verfaſſung 
der alten Bruͤderkirche, welche ſie als ein ſchaͤtzba⸗ 


res Kleinod unter ſich erneuert haben, gehoͤrt aber 


eigentlich und. vorzüglich hieher; desgleichen daß fie, 
als ein Theil der alten Bruͤderkirche, ihre alte 
mi 29411914 Kir⸗ 
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Kirchenrechte behauptet, und ihre eigene Ordination 
der K irchendiener in gehoͤriger Ordnung erhalten. 


Die evangeliſche Bruͤderunitaͤt augſpurgiſcher 
Confeßion bedienet ſich derſelben, fo wie der Bruͤ⸗ 
derkirche Diſciplin und Verfaſſung, mit Segen, 
ſowol unter den Heiden, als auch inſonderheit in 
allen ihren in Holland, England und America eta⸗ 
blirten Bruͤdergemeinen, die man, ſo wie auch die 
Gemeinen in Schleſien, der Verfaſſung nach eigent⸗ 
lich als zur Bruͤderkirche gehoͤrig, anzuſehen hat. 
So bat die Vorſehung GOttes durch dieſen 
Vorgang auf der einen Seite fuͤr die evangeliſche 
Bruͤderunitaͤt ſelbſt geforger, und ſie mit den noͤthi⸗ 
gen Kirchen⸗ und Verfaſſungsrechten verſehen; auf 
der andern Seite iſt durch den Dienſt des Grafen 
dieſen aus Maͤhren ausgegangenen Bruͤdern nicht 
nur die Gewiſſens⸗ fondern auch ihre alte Kirchen⸗ 
freyheit und Rechte wieder zu Theil geworden. 


Ben dieſer Vereinigung eines Theils der alten 
Bruͤderkirche mit den uͤbrigen Theilen der evangeli⸗ 
ſchen Bruͤderunitaͤt, welche den lutheriſchen und 
reformirten Tropum in derſelben ausmachen, war 
immittelſt der Graf ſorgfaͤltig bedacht und befliſſen, 
den Unterſchied und das Verhaͤltnis derſelben unter 
und gegen einander deutlich zu machen, und ſie von 
der Nothwendigkeit davon zu uͤberzeugen, damit 
die Bruͤderkirche mit der Bruͤderunitaͤt augſpurgi⸗ 
ſcher Confeßion nie confundiret, noch fuͤr eines und 
daſſelbe genommen werden moͤge; denn erſtere iſt 
nur ein Theil der lezteren, und macht mit den Bruͤ⸗ 
ä 9 dern 
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dern vom lutheriſchen, und denen vom reformirten 
Teopo zuſammen genommen erſt die Unitaͤt aus. 


we & 12. 

4 Kerner iſt hier des Grafen disjährige Arbeit unter 
den verwitweten Schweſtern zu erwehnen. Da 
er ſich wuͤnſchte, nach dem Ausdrukke Hiobs „der 
Witwen Auge zu ſeyn; ſo war er mit vieler 
Angelegenheit darauf bedacht, wie er ihren feligen 
Gang in der Gemeine befoͤrdern moͤchte. Er hielt 
zu dem Ende mit den Witwen in Herrnhut und 
aus den ſchleſiſchen Bruͤdergemeinen, welchen es 
aufgetragen war, ſich ihrer Chorſchweſtern, theils 
in Abſicht auf ihren Herzensgang, theils nach ih— 
ren aͤuſſerlichen Umſtaͤnden anzunehmen, beſondere 
Conferenzen. Man beſprach ſich in denſelben daruͤ— 
ber, wie eine Witwe des Verdienſtes IEſu in ih⸗ 
rem Stande froh, und als eine rechte Witwe in 
der Gemeine Chriſti brauchbar und nuͤzlich werden 
koͤnne: denn der Graf wuͤnſchte, daß die Witwen, 
und zwar nicht nur einige, ſondern das ganze Chor, 
als brennende und ſcheinende Lichter in der Gemeine 
ſeyn, wie auch daß die Witwen in den Brüder: 
gemeinen, fo wie es zur Zeit der Apoſtel gefchabe, 
mehr gebraucht werden moͤchten. Man uͤberlegte 
dabey die Vorzuͤge und Gebrechen des Witwenchors; 
wie die Abſichten des Heilands mit demſelben zu 
erreichen, und wie den Gebrechen am beſten abzu- 

helfen ſey u. ſ. w. 2 


Der Graf ſuchte dann alle die Witwen, die in 
Herrnhut waren, genau kennen zu lernen; zu welchem 
| 295 Ende 
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Ende ihm eine jede für ſich in einem Briefe den 
Zuſtand ihres Herzens darlegte. Nachdem er ſie 
hierauf alle einzeln geſprochen hatte, ſo bezeugte er, 
daß, ob er gleich einige (doch nur wenige) unter 
ihnen gefunden, welchen er den Character der Elen- 
den des HERR noch nicht geben koͤnte, ihm 


dach überhaupt der Geist, der im Chore regie, 


und ihre Beſchaffenheit ins Ganze, wohl gefal⸗ 
len habe. 0 BR 

Zum Beſchluß dieſer Conferenzen gab er den 
Schweſtern, welche denſelben beygewohnt hatten, 


ſeine Hoffnung zu erkennen, daß, wenn fie bey al⸗ 
len in ihrem Chore vorkommenden Umſtaͤnden, und 


gegen eine jede Perſon in demſelben wahre Treue 
bewieſen, ſich der Segen davon nicht nur unter 
ihnen ſelbſt immer mehr zeigen, ſondern auch nach 
und nach an allen den Orten, wo unſre uͤbrigen 
Witwen ſich befaͤnden, durch GOttes Gnade aus⸗ 
breiten wurde 1 


Die Conferenzen mit den Helferinnen der ledigen 
Schweſtern fing. er zu Bertholdsdorf ohnge⸗ 
fehr in der Mitte des May dieſes Jahrs an, und 
fie wurden im Anfang des Juni geſchloſſen. Er 
continuirte damit die im verwichenen Jahre mit 
ihnen gehaltenen Conferenzen, (S. 2005. u. f.) und 
es waren Schweſtern aus verſchiedenen Gemeinen 
dabey zugegen. Man erkante mit Dank gegen den 
Heiland, daß ſich vieles ſeit den Conferenzen des 
verwichenen Jahrs mehr aufgeklaͤrt habe; und ver⸗ 


ſtaͤn⸗ 
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ſtaͤndigte ſich Aber folgende Grundideen, worauf es 
auch bey dieſem Chore ankomme. 


1) Wenn einer Schweſter durch den heiligen 
Geiſt nicht nur ihr tiefes Verderben und Sunden⸗ 
elend aufgedekt, ſondern auch das Heil in Chriſto 
JEſu offenbaret worden fen, und fie durch den 


Glauben an Chriſtum Gnade und Vergebung der 


Suͤnden gefunden habe, und mit dem heiligen Geiſt 


verſiegelt ſey; ſo und nicht eher koͤnne man ſie zu 
den Jungfrauen des Lammes Gottes rechnen. 


Da werde dann „ 
2) Ihr Herz gegen den Heiland, der ſich für 


ſie in den Tod gegeben, und ſie nun zu Gnaden 


angenommen, in Liebe entzuͤndet; und fie finde in 
dem herzlichen und zutraulichen Umgang mit Ihm 
ihren Himmel auf Erden. Daraus flieſſe auch ihre 
Kebe zu allen Menſchen, und ſonderlich zu denen, 


— 


Wenn ſie dann 


welche mit ihr gleicher Gnade theilhaftig worden. 


3) Auf ſein Wort merke, und auf die Stimme 


des heiligen Geiſtes, der ſie durch daſſelbe lehre 
und unterweiſe, fo mache fie zuvoͤrderſt ihre Seele 
keuſch in Gehorſam der Wahrheit durch den Geiſt. 


Auch beweiſe ſie | | 
4) Die nöthige Treue in Anſehung des ſterben⸗ 


den Gebeins, auf daß alle ihre Glieder, alle ihre 


Handlungen, alle Umſtaͤnde ihres Lebens, dem 


Endlich ſey ſie 


HERAN zur Ehre und Freude werden mögen, 


5) Zu 


1 
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5) Zu allem demjenigen ergeben, wovon fie 


in ihrem Herzen uͤberzeugt werde, daß der Heiland, 
dem fie Leib und eben ſchuldig fen, es fo haben wolle. 


Sein Wille allein gebe bey ihr den Ausſchlag. 


| In den Homilien „ welche der Graf dieſem 
Chore in der Zeit hielt, redete er oft davon, daß 
die Jungfrauen auch darum Urſach haͤtten, ſich 


dem Heiland treu und keuſch zu bewahren, weil ſie 


ein Bild der Gemeine waͤren nach 2 Cor. 11 a 


An der Vollendung des neuen Chorhauſes der 
ledigen Schweſtern in Herrnhut, welches in dieſem 
Jahre fertig und bezogen wurde, nahm der Graf, 
welcher zehn Jahr mit vieler Angelegenheit daruͤber 
gedacht hatte, ganz beſondern Antheil, gab dem 
Chore, als es einzog, ſeinen Segen; und bat den 
Heiland, daß in demſelben die Schule des heiligen 
Geiſtes ungehindert fortgehen und in derſelben viele 
Jungfrauen des Lammes erzogen werden moͤchten. 


§. 14. 


De Synodus der Unitaͤt, auf welchen der 


Graf ſchon im vorigen Jahre zugelegt hatte, 
(S. 2017.) wurde, nachdem die Deputirten von 
allen Gemeinen, woher man ſolche erwarten konte, 
eingetroffen waren, von ihm am Himmelfahrtstage 
mit einer ausfuͤhrlichen Einleitungsrede eroͤfnet. 
Er zeigte in derſelben, wie viel den Gemeinen daran 
liege, daß die Abſicht unſers HERRN und Hei⸗ 
lands mit dieſem Synodo erreicht werde. babe 
| | abe 
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habe wichtige Materien zu verhandeln, zu denen 


die Gemuͤther ſo, wie es der Heiland haben wolle, 


diſponirt werden ſolten. Die Bruͤder moͤchten dem⸗ 
nach vor allen Dingen dem Heiland dieſes Geſchaͤfte 
ans Herz legen, und Ihn bitten, daß er ſein Licht 
zu rechter Einſicht der Wahrheit ſcheinen laſſe. 
Alsdann werde die Befolgung Seines Willens bey 
ſeinen Kindern gewiß nicht ausbleiben. Es komme 
alles darauf an, daß der Heiland, als der Hirte 
und Biſchof unfrer Seelen, unter und bey ihnen 
ſey, daß ſein heiliger Geiſt, der Geiſt der Weis⸗ 
heit und des Verſtandes, des Raths und der 
Staͤrke, ſie lehre und unterweiſe, und daß der 

Vater in Gnaden auf ſie niederſchaue und ſie ſegne. 
Wenn das geſchehe, fo würden fie gewiß einen ge— 
ſegneten Synodum haben. Als die Conferenzen 
wirklich angingen, war der Text des Tages: An 
welchem Orte ich meines Namens Gedaͤcht⸗ 
nis ſtiften werde, da will ich zu dir kom⸗ 
men, und dich ſegnen; und die Kinderlooſung 
hieß: Nun bitten wir den heiligen Geiſt, 
der uns JEſum Chriſtum im Herzen preiſt 
u. ſ. w. Ueber leztere fang der Graf ein Lied, 
deſſen Inhalt dahin ging, daß der heilige Geiſt die 
Glieder des Synodi mit dem Lichte der Wahrheit, 
mit dem Frieden GOttes, mit Liebe unter einander, 
und mit ſeiner Freude erfuͤllen wolle. Sich ſelbſt 
empfahl er inſonderheit dem Gebet der Synodal⸗ 
verſamlung, und bat dabey alle Glieder des Syno⸗ 
di, ihre Gedanken frey und ohne Ruͤkhalt zu ſagen. 
Man ernennte ſodann zu einer jeden vorzunehmen⸗ 
den Sache gewiſſe Perſonen, welche dieſelbe nach 
ihrer 
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ihrer wahren Lage in einen ſchriftlichen Vortrag zu 
bringen hatten. So wurden bis zum 18ten Juni 
die erſten ſechs Synodalſeßiones gehalten, die aber 
gemeiniglich lang waren, und zuweilen bis ſpaͤt in 
Nie Macht wahrten ;;; a ce zum 
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im toten Junii endigte die Gemahlin unſers 

Grafen, die noch den erſten Seßionen des 
Synodi beygewohnt hatte, ihren ruͤhmlichen Gang 
durch dieſe Zeit, und entſchlief ohne eine beſchwer⸗ 
liche oder ſchmerzhafte Krankheit zu haben. Nicht 
nur die Gemeine in Herrnhut, ſondern auch die 
gegenwaͤrtigen Arbeiter, nahmen an ihrem Ver⸗ 
ſcheiden ſo viel Antheil, daß man nicht leicht jemand 
ſahe, deſſen Augen nicht voll Thraͤnen geweſen waͤren. 
Niemand aber wurde davon ſo geruͤhrt, wie unſer 
Graf; denn ihm war am beſten bewußt, was er 
ſeit vier und dreyßig Jahren an ihr gehabt hatte.“) 
Allein ſo groß ſein Schmerz war, ſo ſahe er ſich 


doch genoͤthigt, andere Brüder und Schweſtern zu 


troͤſten; denn dahin ging ſeine Erklaͤrung, die er 
dem Synodo am zıfen Junii über dieſen Vor⸗ 
gang that. Wider die vielen Thraͤnen, welche aus 
herzlicher Liebe und verdienter Hochachtung, auch 
ſchuldiger Dankbarkeit, ſeiner Gemahlin nachgeſchikt 
wurden, konte er nichts ſagen; denn ſelbſt unſerm 
HErrn JEſu Chriſto gingen ja die Augen über 
bey dem Grabe Lazari, und die ihn weinen ſahen, 
ſchloſſen daraus, daß er ihn ſehr lieb gehabt haben 
muͤſſe. Er fuͤhrte ihnen aber zu Gemuͤthe, daß 

| | | der 
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der Heiland, der gewiß alles wohl bedenke, was 
feinem Haufe, das iſt der Gemeine GOttes, nuͤz⸗ 
lich und noͤthig ſey, dieſen Riß ſelbſt gemacht, und 
ſie zu ſich genommen habe. Darum koͤnne man 


nicht anders denken, als: Er hat es gethan; wohl 


gethan! Er fuͤgte hinzu, daß wir auf keinen 
Menſchen rechnen koͤnten, ihn immer zu behalten; 
es ſey nur ein Einiger, der uns nicht koͤnne entrif- 
ſen werden, und wenn der nur bey uns bliebe, ſo 
haͤtten wir an Ihm genug, ob wir auch ſonſt das 
naͤchſte und liebſte müßten fahren laſſen. Seine 
Gemahlin habe ihr Ziel erreicht, ſie ſey muͤde ge⸗ 
weſen, und habe ſich nach dem Sabbath geſehnt; 
und nun ſey ſie vom Heiland, der gewiß ſeine 
Knechte und Maͤgde nie zu fruͤh abruft, in ſeine 
Ruhe eingenommen worden. Am 25ten Junii 
wurden die Gebeine dieſer Magd des HERRN 
auf dem Gottesakker der herrnhutſchen Gemeine, 
zu welcher ſie als ein treues Mitglied gehoͤrte, zur 


Erde beſtattet. Das Leichenbegaͤngnis war ſolenn, 


und die Begleitung ſehr zahlreich. Ich breche hier 
ab, weil ich hernach noch einmal auf die Frau 
Graͤfin kommen werde. ' | 


) Im Jahr 1747. hat er ſich in den naturellen 
Reflexionen S. 114. darüber fo erklärt: “Ich 
habe fuͤnf und zwanzig Jahr aus Erfahrung ge— 
lernt, daß die Gehuͤlfin, die ich habe, die einzige 
geweſen, die von allen Enden und Ekken her in 
meinen Beruf paßt. Wer haͤtte ſich in meiner Fa⸗ 
milie ſo durchgebracht? Wer haͤtte vor der Welt ſo 
unanſtoͤßig gelebt? Wer hätte mir in Ablehnung 
der troknen Moral ſo klug aßiſtirt? Wer haͤtte den 
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Pt hariſaͤismus, der ſich alle dieſe Jahre hindurch 
immer herbey gemacht, ſo gruͤndlich gekant? Wer 
haͤtte die Irrgeiſter, die ſich von Zeit zu Zeit ſo 
gerne mit uns vermengt haͤtten, ſo tief eingeſehen? 

Wer haͤtte meine ganze Oeconomie ſo viele Jahre 
ſo wirthſchaftlich und ſo reichlich gefuͤhrt, wie es 
die Umſtaͤnde erfordert? Wer haͤtte mir den Detail 
des Hausweſens ſo ungerne und doch ſo ganz abge⸗ 
nommen? Wer hätte fo oͤconomiſch und doch fo 
noble gelebt? Wer haͤtte ſo a propos niedrig und 
hoch ſeyn koͤnnen? Wer haͤtte bald eine Dienerin, 
bald eine Herrin repraͤſentirt, ohne weder eine be— 
ſondere Geiſtlichkeit zu affectiren, noch zu munda⸗ 
niſiren? Wer haͤtte in einer Gemeine, wo ſich alle 
Staͤnde beeifern, einander gleich zu werden, aus 
weiſen und realen Urſachen, eine gewiſſe Diſtinction 
von auſſen und innen zu mainteniren gewußt? Wer 
haͤtte einem Ehegatten ſolche Reiſen und Proben 
paßiren laſſen? Wer haͤtte zu Land und See ſolche 
erſtauuliche Mitpilgerſchaften übernommen und fou= 
| tenirt? Wer hätte die Welt fo a propos zu ehren 
* und zu verachten gewußt? Wer haͤtte unter ſo 
vo mancherley faſt erdruͤkkenden Gemeinumſtaͤnden fein 
Haupt immer empor gehalten und mich unterſtuͤzt? 
Wer endlich unter allen Menſchen hätte, ereignen 
den Falles, ein wahreres, ein plauſibleres, ein 
uͤberzeugenderes Zeugnis von meinem innern und 
aͤuſſern Privatweſen ablegen koͤnnen, als eine Per: 
ſon von ihrer Capacitaͤt, von ihrer Nobleſſe zu 
denken, und von ihrer Unvermengtheit mit allen 
den theologiſchen Vorgängen, in die ich verwikkelt 
worden. eee ee ee 2855 


— 
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getragen werde. 
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Lage in Großhennersdorf in der Stille zu. 


Sodann kehrte er zuruͤk nach Bertholdsdorf, ſezte 


den Synodum fort, und kam damit ſo weit, daß 
er am sten Julii die Verlaßrede halten, auch den 


Hauptinhalt des Synodi, das iſt alle die Puncte, 


woruͤber man ſich einverſtanden hatte, wiederholen 


konte. Das waren dann zum Theil allerhand fuͤr 
Diener JIEſu nuͤzliche und noͤthige, auch ſowol auf 


die Schrift als auf die Erfahrung gegruͤndete An⸗ 
merkungen, die zur Lehre und zur Warnung dienten; 
zum Theil waren es Reſolutiones, die man, nach 
reifer Ueberlegung, in Abſicht auf Gemeinen, Choͤre, 


Anſtalten, Miſſiones, Perſonen u. ſ. w. einmuͤthig 


gefaßt hatte. In der Verlaßrede legte er dem 
Synodo vor, was ſeit dem lezten Synodo vorge- 
kommen; und zeigte zugleich, worauf es nun an⸗ 


Zu Ende dieſes geſegneten Synodi waren einige 
Ordinationes, desgleichen eine Annahme zur Aco— 


luthie; und darauf hielt man noch miteinander die 


heilige Communion. 


Nich geendigtem Synodo hatte der Graf mir 
den Brüdern, die an ihre Orte zurüffehr- 
ten, noch inſonderheit manches abzureden. Unter 
andern wurden wegen Nordamerica, wohin Bru— 
der Peter Boͤhler zuruͤkzugehen im Begrif ſtand, 
2. | are ver⸗ 
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verſchiedene Conferenzen gehalten. Es waren da⸗ 
ſelbſt noch immer, um des Wildenkrieges willen, 
ſehr unruhige Zeiten; die Seereiſen nach America 


waren auch nicht ohne Gefahr, indem Frankreich 


und England in Krieg verwikkelt, und die engli⸗ 


ſchen Kaufarteyſchiffe vor den franzoͤſiſchen Kapers 
und Kriegsſchiffen nicht ficher waren; doch Lieffen 
ſich die dahin beſtimmten Bruͤder dadurch nicht 
abſchrekken. | 


Die Ueberlegungen des Grafen mit dem Bru⸗ 


der Boͤhler, und einigen andern, betrafen die Brü- 


dergemeinen in Bethlehem und Nazareth; die Ge— 


meinen aus den Heiden; die Arbeit der Brüder 


unter den Deutſchen und Englaͤndern in Nordame— 
rica; die Colonienſache, ſonderlich in Nordcarolina; 
die Diaconie u. ſ. w. und der Heiland ließ es in 


keiner Sache an gutem Rath fehlen. Und fo tra- 


ten die Bruͤder im Anfang des Auguſts dieſes 
Jahrs mit dem Segen der Gemeine ihre Reiſe an. 


Aber noch vor dieſem Synodo, im May diefes 
Jahrs, reiſete der Bruder Hokker, welcher von 
ſeiner erſten Reiſe nach Egypten (S. 1904.) im 
vorigen Jahre zuruͤkgekommen war, wieder nach 


— 


Cairo ab, und bekam dieſesmal den Bruder 


Georg Pilder zum Gefaͤhrten. Der Graf fand 


ſich bewogen, an den coptiſchen Patriarchen, von 


welchem er eine freundliche Antwort erhalten hatte, 


(ſiehe David Cranz Bruͤderhiſtorie S. 597. 


um ſo vielmehr abermal zu ſchreiben, als ihn Bru— 


der Hokker verficherte, daß derſelbe ein Mann wäre, 


den 
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den er lieb habe, und den die ‘Brüder alle lieb ha- 
ben ſolten. Der Graf bezog ſich in dieſem Schrei— 
ben zuvoͤrderſt auf die Erklaͤrung, welche in der 
Antwort des Patriarchen enthalten war, und wie 
er dabey nichts zu erinnern hatte, ſo wuͤnſchte er 
ihm und feinem Volk die taͤgliche Praxin davon. 
Und weil unter den Liedern aus der alten Kirche, 
welche in dem zu London gedrukten alt und neuen 
Bruͤdergeſang (S. 1936.) ſtehen, auch einige 
aus der mittaͤgigen Kirche von N. 109. bis 
N. 112. befindlich find, und der Graf vermuthete, 
daß man dieſelben in der coptiſchen Kirche izt kaum 
mehr habe; ſo ſchikte er dem Patriarchen dieſelben 
zu; trug aber den Brüdern Hokker und Pilder auf, 
ſie nach der Melodie, worinn ſie bey den Bruͤdern 
geſungen werden, ins arabiſche zu uͤberſetzen, und 
ſo den Patriarchen damit bekant zu machen. Unter 
andern ſagt der Graf in dieſem Briefe: „Das 
Wort, (Logos) das Himmel und Erde erſchaffen 
hat, und dich und mich, und wohnete unter uns, 
und hat unſre Sünde ſelbſt geopfert an feinem Leibe 


auf dem Holze, und iſt für uns geſtorben, und be⸗ 


graben und auferſtanden, und gen Himmel gefah— 
ren, und iſt erhoͤhet uͤber alle Gewalt, Macht und 
alles, was genant mag werden, nicht allein in die— 
ſer, ſondern auch in der zukuͤnftigen Welt, und 
welcher wiederkommen wird nach ſeiner Verheiſſung, 
wie ſie Ihn geſehen haben gen Himmel fahren, 
der ſegne deine Seele, und erbarme ſich deiner 
Kirche u. ſ. w. Troͤſte dich mit feiner ſeligen Naͤhe 
im Geiſt, und rede mit Ihm, wie ein Menſch mit 
feinem Freunde. — ee N 
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Der Graf ſchrieb auch mit dieſer Gelegenheit 
an den Abuna von Abyßinien, und ſagte ihm zum 
Eingang, daß er durch die Freundſchaft mit dem 
coptiſchen Patriarchen dazu veranlaſſet worden. 
Hernach kommt er auf ſich ſelbſt, und gibt ihm zu 
erkennen, daß ſeine Praxis ſey, dem zu leben, der 
ſich fuͤr ihn aus Liebe ans Kreuz ſchlagen laſſen, 
und ihn durch fein Blut verſoͤhnt habe; und dabey 
bezeugt er, daß nach feiner Einficht eben dieſes die 
Praxis aller Menſchen, die durch JEſu Blut ſelig 


werden wollen, ſeyn muͤſſe. Er redet auch von 
dem Bruͤdervolk, daß ihr Sinn darauf gehe, alle 


Chriſten zu lieben, vor allen Verfaſſungen Reſpect 


zu haben, und ihre Diener in dem HERAN zu 


ſeyn, ſo weit ſie ihren Dienſt brauchen wollen. 


Um deswillen waͤre ihnen auch die alte abyßiniſche 


Liturgie, welche in ihre Sprache uͤberſezt worden, zur 


Freude. Uebrigens ſagt er:“ Ich ſuche die ſicht⸗ 


bare Chriſtenheit in des Heilands erſten Hauſe, da⸗ 


von Er ſelbſt Hausvater ward, als er am Kreuz der 


Mutter den Sohn, und dem Sohn die Mutter gab. 


An dieſe Familie ſchlieſſe ich mich an mit meinem 


Volke im Geiſt fo nahe, als ich kan. Und ihr koͤnnt 

mit allen wahren Chriſten in allen chriſtlichen Re⸗ 

ligionen nicht beſſer thun, als eure Einigkeit gar nahe 

an ſeinem durchſtochenen Herzen zu ſuchen, und ſei⸗ 
nen Tod zu verkuͤndigen, bis daß er kommt. 


Wie es uͤbrigens mit Bruder Hokkers Reiſe, 
und dieſen ihm mitgegebenen Briefen, weiter gegan⸗ 
gen ſey, das erzehlt David Cranz in feiner Bruͤ⸗ 
derhiſtorie S. 675. u. f. 
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Ir z3eten Julii wurde der feligen Frau Gräfin 
von Zinzendorf in der Kirche zu Bertholdsdorf 
eine Gedaͤchtnispredigt von obgedachtem Magiſter 
Muͤller gehalten. Er machte den Eingang mit den 
Worten: Er hat die Niedrigkeit feiner Magd 


angeſehen. Siehe von nun an werden mich 


ſelig preiſen alle Kindeskind. Denn er hat 


groſſe Dinge an mir gethan, der da maͤchtig 


iſt, und des Name heilig iſt. Er zeigte, wie 
das, dem Vorzug der Marla unbeſchadet, noch 
mehrere Maͤgde des HERRN ſagen koͤnten, nach 
des Heilands eigener Erklaͤrung, daß er mehr 
Schweſtern und Muͤtter habe. 5 Dieſes applicirte 
er auf die ſelige Frau Graͤfin, als welche der 


2 
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Schrift. Sie hat geiſtliche Lieder gedichtet. 


Ihre Nachkommen find im Bunde blieben, 


Ihr Lob wird nicht untergehen. Die Leute 
reden von ihrer Weisheit, und die Gemeine 
verkuͤndigt ihr Lob. ine een 
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Der ihm gegebene Text zur Predigt war aus 
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Nach der Predigt wurden ihre von unſerm 
Grafen dietirte Perſonalien geleſen, und zum Schluß 
eine Cantate abgeſungen. 2 
Die ſelige Frau Graͤſin (deren Character mir 
nicht nur durch Zeugniſſe vieler andern, ſondern 
auch aus eigener Erfahrung, bekant worden iſt) 
hatte an Gnade und Gabe etwas ungemeines, 
und ihre lobenswuͤrdigen Eigenſchaften bleiben bey 
allen, die ſie kennen gelernt haben, unvergeſſen. 
Sie ſtammte aus einer Familie, die GOttes Wort 
in Ehren hielt, und bey der die Kinder GOttes 
und Diener JIEſu, wenn fie auch ſonſt mit Schmach 
bedekt waren, lieb und werth gehalten wurden. 
Sie war in der heiligen Schrift ſehr geuͤbt, und 
hatte die Gotteswahrheiten, worauf ſich unſer Glaube 
und Wandel gruͤndet, in einem treflichen Zuſam— 
menhang inne. In andern Wiſſenſchaften war ſie 
nicht unbekant. Dem Leibe nach war ſie ſchwaͤch⸗ 
lich; aber am Gemuͤth und Verſtand ſtark, und 
doch dabey von kindlicher Einfalt. Ihre Denk⸗ 
weiſe war gruͤndlich und zugleich ſehr lebhaft. So 
abgemeſſen ihre Reden und ihre ſchriftlichen Aus⸗ 
druͤkke waren, ſo eindruͤklich und begnadigt waren 
ſie. Im Umgang diſtinguirte ſie ſich, und war 
doch herablaſſend gegen jedermann. Sie war in 
ſchweren Umſtaͤnden muthig und getroſt, und im 
Rath geben beſonders gluͤklich. In kleinern Aus- 
gaben war fie ſehr ſparſam und wirthſchaftlich; 
wenn es aber die Sache des Heilands erforderte, 
ſo war ſie willig und bereit, nicht nur nach Ver— 
moͤgen, ſondern uͤber Vermoͤgen zu thun. Sie 

142 wußte 


— 
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wußte das Vergangene mit dem Gegenwaͤrtigen 
weislich zuſammen zu halten, und daraus Schluͤſſe 
aufs kuͤnftige zu machen, die gemeiniglich puͤnctlich 


eintrafen. Kurz: fie war eine Fuͤrſtin GOttes 


unter ihrem Volk, in einem patriarchaliſchen Sinn; 
da ſie in der That eine geſegnete Dienerin deſſelben 
war; gegen die Elenden und Nothleidenden mitlei— 
dig und muͤtterlich, und um das kleinſte wie um 
das groͤßte beſorgt; daher man ſie auch nur die 
Mama nennte; doch ihre Bedienten und Unter⸗ 


thanen blieben im gehoͤrigen Reſpect gegen ſie. 


Das koͤſtlichſte von allem, ſo von ihr geſagt werden 
kan, war, daß ihr Herz mit einer ſehr zaͤrtlichen 
Liebe am Heiland hing, mit dem ſie in einem 
kindlichvertraulichen Umgang ihre liebſten Stun⸗ 
den zubrachte. 65 n 


. 19 


Ich will hier nicht wiederholen, was von ihrer zu 
J Befoͤrderung des Reichs Chriſti zuvoͤrderſt ab⸗ 
zielenden Oeconomie in Dresden, in der Oberlaufiz, 
und in der Wetterau ſchon vorgekommen iſt. Ich 
uͤbergehe auch, was von ihren verſchiedenen Reiſen 
(die durch GOttes Segen gemeiniglich auch zu ihrer 
Geſundheit dienten) noch zu ſagen waͤre. Von ih⸗ 
ren zwoͤlf Kindern, und wie es mit denſelben er— 
gangen, iſt auch das noͤthige angezeigt worden. 
a will ich nur noch einige Anmerkungen hinzu⸗ 
thun. t | 


1 1) Es heißt von vielen Menſchen: Man weiß 
nicht, was man an ihnen hat, ſo lange ſie da ſind; 
Ä Rei, wenn 
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wenn fie aber nicht mehr da find, fo ſiehet man 
es erſt. So war es nicht, in Abſicht auf die ſelige 


Frau Gräfin. Man wußte, was man an ihr hat⸗ 
te; ſie war erkant, geliebt und geehrt. | 


2) Die Güte, Treue und Weisheit des 
HERAN unſers Heilandes hat ſich in Abſicht auf 
unſern Grafen ſonderlich darinn geoffenbart, daß er 
ihm dieſe Gemahlin gegeben. Sie war ihm zu 
Erreichung des Endzweks, den der Heiland mit 
ihm hatte, ſchlechterdings, nach unſrer Denkart, 
unentbehrlich. (S. 2059. u. f.) rn uns 


3) Man kan es bey manchen Ehen als eine 
Schönheit anfehen, wenn der Mann ſoviel vorzuͤg⸗ 
liches vor ſeiner Frau hat, daß ſie ſich, ohne uͤber 
den Dingen ſelbſt viel zu denken, von ihm ſo kan 
leiten und fuͤhren laſſen, als ob er ihr Vater waͤre. 


So war es aber nicht mit unſerm Grafen und ſei⸗ 


ner Gemahlin. Sie war nicht dazu gemacht, eine 
Copie zu ſeyn, ſondern war ein Original; und ob 
ſie gleich ihren Gemahl von Herzen liebte und ehrte, 


ſo dachte ſie doch ſelbſt uͤber allen Dingen mit ſo 


viel Verſtand, daß er ſie in dem Theil mehr als 
Schweſter und Freundin anzuſehen hatte. Er that 
es wirklich, und das war auch eine Schoͤnheit von 
einer andern Art. | ER 
4) Sie nahm ihrem Gemahl nicht nur die Laſt 
der Beſorgung der oͤconomiſchen und herrſchaftlichen 
Geſchaͤfte ab; ſondern war ihm auch eine treue, 
weiſe und geſegnete Gehuͤlfin in den Dingen, welche 


er als Objecte ſeines eigentlichen Berufs * 
| | er 
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Der Heiland war mit ihr, und bekante ſich zu ihr, 
wenn ſie als Helferin der Gemeine etwas in die 
Hand nahm. Sie hatte ein offenes Ohr bi alles, 
was Rath und Troſt brauchte. | 


5. 00 Gegen ihre Kinder bewies ſie ſch — 9 eine 
zaͤrtliche, ſorgfaͤltige, e und unermuͤdet 
treue Mutter. 


6 Zuweilen machte fe fi ſchwere Stunden 
durch unnoͤthige Verlegenheit; welches ſie hernach, 
wenn ſich die Wolken verzogen, und ſie die Sache 
im rechten Licht ſahe „ ſelbſt erkante, . und 1 0 
beſchaͤmt war. 


7) Ihren Sohn Chriſtian . welcher 
im Jahr 1752. das Ende aller Noth erreichte, 
(S. 1907. u. f.) konte fie nicht vergeſſen, und 
hatte von der Zeit an nicht viel Neigung mehr, 
ſich mit Geſchaͤften abzugeben; ſondern war wie 
ein muͤdes, das ſich nach der Ruhe ſehnt. 


8) Aus ihren Liedern, die zum Theil gedrukt 
find, ſiehet man deutlich, daß unſer HErr IEſus 
Chriſtus, und ſein fuͤr uns zur Vergebung der 
Suͤnde vergoſſenes Blut, der alleinige Grund war, 
worauf ſie als eine arme Suͤnderin ſich gruͤndete. 
Sie hatte dieſes nicht nur im Kopfe, ſondern auch 
im Herzen, und daraus floß ihr Beſtreben „dem 
Heiland zu dienen, und ſein Herz zu erfreuen. 
Sie lebt nun in ungeſtoͤrtem und vollkommenſten 
Genuß deſſen, was ihr derſelbe durch Sein Leiden 

und Sterben erworben hat. 
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An z uten Julii dieſes Jahrs wurde ihrer aͤlteſten 

Tochter Henriette Benigna Juſtina, als 
ernanter Erbherrſchaft von Ober-Muͤtel- und Nie⸗ 


derbertholdsdorf, gehuldiget. Dieſes geſchahe von 


den ſaͤmtlichen erwachſenen Erbunterthanen und 


Schutzgenoſſen, im Beyſeyn verſchiedener mit der 


Bruͤdergemeine verbundenen Herren von Adel, und 
anderer Freunde und Bruͤder. Vorher aber hielt 


unſer Graf eine Anrede an die Unterthanen, und 


erinnerte ſie an die Zeit, da man ihm ſelbſt vor 
fünf und dreyßig Jahren gehuldigt habe. Schon 
damals ſey, eben fo wie izt, ihr zeitliches und ewi- 
ges Wohlergehen feines Herzens Wunſch und An- 
liegen geweſen. Izt koͤnne er dem Heiland danken, 
der ſeit der Zeit nicht nur an Bertholdsdorf, fon- 
dern auch an ſo vielen andern umliegenden Orten, 


ſich ſo gnaͤdig bewieſen habe. Es wuͤrde den ſaͤmt⸗ 


lichen Erbunterthanen und Schutzverwandten ohne 
Zweifel lieb ſeyn, daß ſeine Tochter Benigna ihre 
Herrſchaft werde; denn ſie kenneten dieſelbe von 
Kindheit an, weil ſie in Bertholdsdorf geboren 
worden, und waͤren verſichert, daß ſie ſich freuen 
wuͤrde, wenn es ihnen wohlginge u. ſ. w. 


f Was fonft den perfönlichen Gang unfers Gra⸗ 
fen um dieſe Zeit betrift, ſo war er darauf bedacht, 
wie er die Umſtaͤnde, darein ihn Gott durch den 


* 


Abruf ſeiner Gemahlin verſezt hatte, ſich recht zu 


Nutze machen moͤchte. Er nahm ſich Zeit, die 


vier und dreyßig Jahre, die er mit ihr im Ehe 


ſtande 


4 
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ſtande gelebt, vor dem Heiland ganz zu uͤberdenken. 
Die Gnade Gottes, welche er in der Periode, in 
ſeiner Ehe erfahren, war ihm zu tiefer Beſchaͤmung. 
Aber um ſo vielmehr. betruͤbten ihn die Fehler, 
welche er in ſeinem Gange bemerkte. Denn ob 
er ſich gleich nicht anders bewußt war, als daß er 
ſeine Ehe in aller Keuſchheit gefuͤhrt; ſo war er 
doch mit ſich darum nicht zufrieden „weil er glaub⸗ 
te, er ſey in vielen Stuͤkken, die von einem Manne, 
welcher ſich in ſeiner Ehe nach dem Sinn Chriſti 
richtet, billig erwartet werden, zurükgeblieben. Das 
klagte er dann dem Heiland mit vielen Thraͤnen, 


und bat ſich von Ihm volle Abſolution aus; und 
weil er gerne bey ſeinen vertrauten Bruͤdern, ſo wie 
er war, erſcheinen wolte, ſo redete er auch mit 


enn über, 9 Kean. When ganz As 


we * Ei 
i „ g „ 
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8 8 as he noch ſeine Arbeit in dieſem Jahre 
anlangt; fo ſamlete er auſſer den Texten 
von der Naͤhe unfers HErrn und Heilands, 
welche fuͤr das naͤchſte Jahr beſtimmt r waren, 5 
vr 2. eben das 8 hut 


Fur 


aus dem dritten . vierten und fuͤnften Buch Moſe, 
dem Buch Joſua, dem Buch der Nachr. u. fe w. 
zum Gebrauch der Gemeine; r 


2) Eben ſo viel Hoſungen für bie Kinder 
uberhaupt; und dazu nahm er dasmal keine Sprüche 
aus der Bibel, ſondern kurze S aus des ſeli⸗ 

gen 
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gen Grafen Chriſtian Renatus Liedern „(S. 1997.) 
welche den Kindern beſonders lieb waren.) 
3) Eben dergleichen für die Knablein inſonder⸗ 
beit; ) wobey er die Abſicht hatte, ihnen die zu 
. % e:, 5 S a ECT PP 
ihrem Fünftigen Beruf gehörigen Dinge zum Object 
des Nachdenkens zu machen. Denn er atte die 
Hoffnung, daß die vom Heiland den Brüdern an- 
ge den Kae de enen N zu ſeiner 
Zeit den Knaͤblein der Gemeine in die Hände 


fallen würden. Hiezn km 
) Ein Büchlein von dem heiligen Beifte; 
zum täglichen Gebrauch fuͤrs Jahr 1737. 
diſponirt; * wovon ich noch etwas zu ſa⸗ 

gen habe. eat mer be 
Es war ein Herzenswunſch des Grafen, daß 
alle und jede Bruͤder und Schweſtern, bey einer 

wahren und innigen Gemeinſchaft mit unſerm Hei⸗ 
lande JEſu Ehriſto, auch den heiligen . d 


kennen und feiner Önadenacheit ganz froh werde 
eee 


Darauf zielte er mit dieſem Buͤchlein; in welchem 
er, ohne einige Speculation in die Tiefen der Gott⸗ 
heit, nur zu zeigen ſucht, was in Chriſto begna⸗ 
digte Menſchen an dem heiligen Geiſte nach der 
heiligen Schrift haben. Was im alten Teſtament | 
von der Weisheit geſagt wird, die von Ewigkeit 
und vom Anfang, vor der Schoͤpfung der Erde, 
bey dem HE gen geweſen, das pflegt man ſonſt 

von Chriſto zu erklaͤren; der Graf aber verſteht 
darunter den heiligen Geiſt, und deutet alles, was 
c davon 


. 
1 
ge 


rt, au 


* 
1 


\ 


von dem Jahr 1756. 2073 


devon vorkommt, auf Ihn. Viele Texte des alten 


und neuen Teſtaments werden hier ſo angefuͤhrt, 


als wenn ſie von dem heiligen Geiſte handelten; 
ol er gleich nicht ausdruͤklich darinn genennt wird. 
Der Graf hat auf das geſehen, was in den Reden 
IEſu und feiner Apoſtel dem heiligen Geiſte zuge⸗ 
ſchrieben wird; und deswegen die damit harmoni⸗ 
renden Schriftſtellen, als von Ihm handelnd, an— 
genommen. Ich kan aber glauben, daß er bey 
abermaliger Ueberlegung von angehen 1 anders 
wuͤrde gedacht haben. 


2) Dieſe ſtehen im vierten Band der Sam⸗ 


lung der Looſungs und Textbuͤchlein S. 


. u f 

ae) Siehe die Samlung ꝛc. . c. S. 309. u. f. 
et) Siehe Samlung J. c. S. 400. u. f. 

— Sie ſtehen in ‚ber Samlung 1. c. S. 375. 
u. f. 

cs mr. 1 9 die Samlung I. c. ©. 67 u. f. 


§. 22. 0 
E⸗ iſt mir nicht bekant, daß in dieſem Jahre 
etwas von ihm, in Abſicht auf die Contro- 
verſen, herausgekommen waͤre. Er unterließ aber 
nicht, wenn es die Gelegenheit erforderte, ſich über 


manchen Puncten in der Gemeine zu erklaͤren, von 
denen er Schaden befuͤrchtete. Z. E. Man hatte 


aus dem Satze: Wem viel vergeben ſey, der liebe 


viel, und wem wenig vergeben ſey, der liebe wenig; 
welchen der Graf doch dem Heiland aus dem 
5 Munde 
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Munde genommen, und wie ein Kind nachgebetet, 
(ſiehe Kue. 7, 47.) den wunderlichen Schluß ge: 
macht: So muͤſſe man nur viel Sünde thun, um 


hernach, wenn ſie vergeben wuͤrden, auch viel zu 


lieben. Dieſer abgeſchmakten Folgerung ſuchte der 


Graf in feinen Reden gruͤndlich zu begegnen; und 


zeigte, daß man, um in ſeinen eigenen Augen ein 
groſſer Suͤnder zu werden, eben nicht in viele grobe 
Ausbruͤche der Suͤnde gerathen ſeyn muͤſſe; ſondern 
wenn der heilige Geiſt einem Menſchen ſein tiefes 
Verderben aufdekke, ſo ſehe man deutlich ein, wie 


Leib und Seele im Grunde verderbt fey ; daß es an 


der Lebe zu Gott, und an der Liebe zum Naͤchſten 
fehle; daß ein Hang zur Fleiſchesluſt, zur Augen⸗ 
luft und zum hoffaͤrtigen Leben da ſey, daß man 
fleiſchlich geſinnt fey, welches die Feindſchaft gegen 


Gbott iſt, u. ſ. f. Wer das recht erkenne, der 


falle gewiß dem Heiland als der groͤßte Suͤnder zu 
Fuſſe, und wenn ihm dann vergeben werde, ſo liebe 
er auch viel. Des Grafen eigne Worte ſind: 
Wem viel vergeben iſt, der liebt viel, heißt 
alſo nach des Heilands Meinung: Wer ſich, nicht 
etwa nur durch wirkliche Vergehungen, und deren 


groſſe Menge, ſondern durch die rechte Erkentnis 


ſein ſelbſt, in allem wirklichen wahren Naturver⸗ 
derben ſo kennen gelernt hat, daß er ohne Heucheley 


und Uebertriebenheit eine Parallele ziehen kan zwi- 
ſchen ſich und der ſchlechteſten Creatur, nicht um 
deswillen, was beide gethan haben, ſondern wozu 


er ſowol als ſie faͤhig waͤre, in eine heilige Furcht 
und ſeliges Schrekken uͤber ſich ſelbſt geraͤth, und 


f ich 


denkt: ich habe nur nicht die Gelegenheit gehabt, 


0 


— 
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ich koͤnte mich noch proſtituiren, und dem Heiland 


zur Schande werden; wem der Heiland eine ſolche 
Einſicht in ſich ſelber geſchenkt hat, und wer mit 
allen dieſen Notionen und Kentniffen feiner ſelbſt 


zu des Heilands Fuͤſſen gekommen iſt, uͤbers gegen— 


waͤrtige und zukuͤnftige Gnade, Vergebung und 
Sicherheit hat, (denn Vergebung und Sicherheit 
ſind beyſammen) der hat dieſelbe unausſprechliche, 
unausdruͤkliche zarte Liebe, daraus der taͤgliche und 
ſtuͤndliche Umgang wird. u. ſ. w. . 


§. 23. 


f Noch folgende Puncte habe ich aus feinen disjaͤh⸗ | 


rigen Reden angemerkt: 


1) In Abſicht auf die Gemeinzucht bezeugte 


er, er ſehe nun wol ein, daß er nicht noͤthig ge— 
habt haͤtte, aus Furcht vor der Heucheley oder 
einem blos aͤuſſerlichen Schein, gegen die Gemein— 
zucht zu ſeyn. (S. 1700. u. f.) Denn wenn auch 
Leute, denen es noch am Herzen fehle, durch die— 
ſelbe vom Ausbruch des Boͤſen zurüfgehalten und 
zu ordentlichen Menſchen gemacht wuͤrden; ſo koͤnte 
man in einer Gemeine ſchon vorbeugen, daß ſie 


nicht ſich und andere durch den aͤuſſerlichen Schein 


betroͤgen. Man duͤrfe ihnen nur gerade weg ſagen: 
Es iſt ſchon gut, daß ihr ordentliche Leute ſeyd, 
und euch vor Dingen huͤtet, die ſich in einer 
Gemeine nicht ſchikken; das aber macht euch 


noch nicht zu Kindern Gottes. Wenn ihr durch 
GSöottes Gnade euer Elend erkennt, und IEſum 


in eurem Herzen durch den Glauben annehmet; 


1 N wenn 
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wenn ihr mit dem Frieden Gottes, mit der Liebe 


Chriſti, und mit dem heiligen Geiſt erfülle wer⸗ 


i det; alsdann ſeyd ihr erſt Glieder des Leibes 


: Chriſti, und bis dahin iſt es bey euch nur eine 
feine aͤuſſerliche Zucht. 


) Bey Gelegenheit eines neuerbaueten Schlaf. 
ſaals der ledigen Bruͤder aͤuſſerte er ſich von dem 
Schlaf der Kinder Gottes in folgenden Worten: 
Ich habe uͤberhaupt eine groſſe Idee vom Schlaf 
der Kinder Gottes. Man liegt da in des Hei⸗ 
lands Gegenwart, ruhet und ſchlaͤft in einer ſeligen 
Gemuͤthsſituation, in einer ſolchen Naͤhe mit dem 


Heiland, daß der erſte Blik beym Aufwachen 


gleich davon zeugt. 


3) Von dem Gebrauch der Gnade fagte er 


unter andern: Wenn wir eine groſſe Gnade em- 


pfangen, und uns eine beſondere Seligkeit wieder⸗ 


ſaͤhrt, fo muͤſſen wir nicht denken: nun habe ichs! 
ſondern darnach geht erſt der Nachgeſchmak und 
die Wirkung davon in uns an; die machen uns 
von Tag zu Tag gedeihen. Mir iſts ſo: ich kan 


mich mit Geſchaͤften, und was es iſt, manchmal | 


fisren laſſen, bis auf den Moment, da ich fo eine 
liebe Naͤhe des Heilands, oder was beſonders zu 


erfahren habe. Das hindert mich nicht; ich bin 


gleich drinne. Aber wenn es vorbey ift, dann iſt 
mir es eine unertraͤgliche Sache, im Nachgeſchmak 


geſtoͤrt zu werden. Alsdann muß ich der Gnade 


ihre Zeit geben, ſie zu Grunde ſinken laſſen, und 
mich beſinnen koͤnnen: was hat * an mir ge⸗ 
D aa 


IN | 5. 24. 


von dem Jahr 1756. 2077 
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Er konte es nicht vertragen „ wenn ſich zuweilen 
er Brüder oder Schweſtern von ihm ſo aͤuſſerten, 
Ir r n 72 N 3 
als ob er unentbehrlich, und, im Fall er abgehen 
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folte, unerſezlich wäre; und ſtellte ihnen öfters vor, 


Er ſelbſt war indeſſen, wenn ein Glied der 
Gemeine aus der Zeit ging, dabey nicht unempfind⸗ 


lich. Wenn er deſſen Gang durch die Welt und 


ſelige Vollendung überdachte; ſo gingen ihm gemei⸗ 
niglich die Augen uͤber. Die Gnade Gottes, die 
ſich an demſelben ſo kraͤftig erwieſen, erkante er 
dankbarlich, und die Bruderliebe regte ſich dabey 
beſonders. Und das war ihm nicht nur gewoͤhn⸗ 
lich, wenn etwa jemand von ſeinen Mitarbeitern 
ſeinen Lauf vollendete, ſondern auch bey andern 
Bruͤdern und Schweſtern. 5 0 
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Uebrigens war er darauf bedacht, daß immer 
mehr Mitarbeiter werden und zuwachſen moͤchter 
Er rieth daher, daß ein jedes Amt doppelt moͤcht 


beſezt werden, damit, wenn eines wegkaͤme, das 
andre ſchon im Gange wäre. Inſonderheit wuͤnſchte 
er zu dieſer Zeit, daß mehr originale Leute unter 
ſeinen Mitarbeitern werden moͤchten. Dadurch 
verſtund er ſolche Bruͤder und Schweſtern, die 
nicht ſowol von Menſchen zugezogen, als vielmehr 
in der Schule des heiligen Geiſtes zum Dienſt in 
der Gemeine zubereitet wuͤrden, und in einem ſo 
genauen Umgange mit dem Heiland ſtuͤnden, daß 
ſie, auch ohne von andern geleitet zu werden, in 
allen Dingen ſeinem Sinne gemaͤß handeln koͤnten. 


Von den Bruͤdermiſſionen unter den Heiden, 
welche vor fuͤnf und zwanzig Jahren ihren Anfang 
genommen, aͤuſſerte er ſich, wie man den Segen 
derſelben GOtt allein zu danken, und Menſchen 
dabey nichts zuzuſchreiben habe; indem diejenigen, 
deren ſich Gott dazu bedient, meiſt ungelehrte und 
ungeuͤbte Leute geweſen, und wenn man alle dabey 
vorgekommene Umſtaͤnde überlege, fo werde man 
ganz uͤberzeugt, daß ihre Muͤhe vergeblich geweſen 
ſeyn wuͤrde, wenn Gott nicht ſo kraͤftig dabey 
gewirkt haͤtte. ER ER 


: NER, 


er Graf hatte zwar, ohngeachtet der unruhigen 
Zeiten, in dieſem Jahre viel gethan; er ers 

klaͤrte ſich aber doch in feiner lezten Rede dieſes 
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Jahrs, daß er ſich als einen groſſen Schuldner 
anſehe. Wenn ich mir Abends, ſagte er, manche 
Dinge vornehme, die fuͤr den Heiland zu thun 
ſind, ſo kan es ſeyn, wenn ich des Morgens auf— 
ſtehe, und nicht diſponirt bin, ſo geſchiehet nur die 
Helfte davon; und den andern Tag darauf, da ich 
gar krank bin, noch weniger; und wenn ich eine 
Woche, einen Monat, ein Jahr mich zuruͤk beſin— 
ne, wieviel ich ſchuldig bleibe; ſo macht es mich 
recht zum Sünder; (S. 777.) und wenn der Reſte 
fo viel werden, daß ich nicht weiß, wo ich anfan— 
gen ſoll, ſo wird die Seele bekuͤmmert, ſieht Ihn 
mit Weinen darum an, und denkt: Lieber Heiland, 
unterſtuͤtze doch das ſchwache Fleiſch mit deiner ver- 
borgenen Hand, du leideſt darunter, dein Werk 
bleibt liegen, und wird unganz gethan. Ueber ſo 
einem herzlichen Anſehen hat der Heiland Mitlei— 
den mit einem; man wird mit mehr Kraft ange— 
than, man erhaͤlt ein gutes Woͤrtgen, das Ver— 
heiſſung hat, daß man hernach feine Hand aus— 
ſtrekt, das Werk mit Freuden angreift, hingehet, 
und geſegnetere Arbeit macht, als zuvor. 


Den Schluß des Jahres machte er mit der 
Gemeine in Herrnhut, welche ſich dabey in ihren 
Memorabilien ſo erklaͤrte: “ So endigen wir auch 
dieſes geſegnete Jahr, darinn uns der Schutz 
unſers himmliſchen Vaters, bey kurzen und groſſen 

chrekken, die das ganze Land und uns mit ein— 
genommen, augenſcheinlich bedekket, und ſeine Se⸗ 
genshand bey ſchweren aͤuſſerlichen Umſtaͤnden uns 


doch gnaͤdiglich ernaͤhret und durchgeholfen, unſer 
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HeErr und Heiland, durch ſeine liebe Naͤhe, uns 
getroͤſtet und erfreuet, und der heilige Geiſt uns 
in ſeine Pflege genommen hat. Zulezt hielt der 
Graf noch die heilige Communion mit der Gemei⸗ 
ne, und freuete ſich des HERRN, der feinen Leib 
fuͤr uns in den Tod gegeben, und ſein Blut fuͤr 
uns vergoſſen hat zur Vergebung der Suͤnden. 
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